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Kennen Sie dieſen etwas ſeltſamen Wunſch: . FE 
Einmal zu ſehen, wie man ſelbſt zur Tür herein- 5 N N a 
kommt? Einmal in einem Raum zu ſitzen und N ö ER 
dann ſich ſelber zu ſehen, wie man die Tür 
öffnet, dem und jenem die Hand gibt und guten 
Tag ſagt? Ich glaube, daß faſt jedem Menſchen 
einmal dieſer Wunſch kommt, aus ſich ſelbſt 
herauszutreten, ſich ſozuſagen ſelbſtändig zu 
machen von ſeinem Ich und es dann zu beob⸗ 
achten. Denn keiner, auch der Bewußteſte nicht, „> 
weiß, wie er ſelbſt wirkt. Und das Willen um f N „ BA ER 
die eigene Wirkung iſt doch einer der Schlüſſel 182 2 VAR eee 
zu Macht und Erfolg, den wir immer ſuchen. N 75 ! 
ohne ihn je zu finden. 

N May hat an der Berliner Aniverſität in 
er Abteilung für pfychologiſche Forſchungen vor 
einiger Zeit einen intereſſanten Verſuch in 
dieſer Richtung gemacht. Eine Reihe von jungen 
Studenten zwiſchen zwanzig und fünfundzwan⸗ 
dig Jahren ließ man in ein Grammophon die 
Worte ſprechen: „Guten Tag, ich bin neugierig, 
was aus dieſem Verſuch wird.“ Ein gleich⸗ 
geltiger Satz, ſicher mit Abſicht ſo gleichgültig 
. Nachdem man nun eine Reihe von 
batte Amen verſchiedener Stimmen beiſammen 
denten ührte man ſie den verſammelten Stu⸗ 
einzeln wieder vor, die Stimmen eines jeden 

N en mitten zwiſchen den anderen. 

ur zehn Prozent dieſer jungen, wachen 
euſchen erkannte ihre eigene Stimme wieder! 
Aber genen nur auf Umwegen zu dieſem 
der rerkennen, fo ſagten fie zum Beiſpiel: 
ie Stimme erinnert eigentlich ſehr an die 
pe me meines Bruders — und da der nicht 
17 e war, ſo mußten ſie ja auf die Ver⸗ 
ung: es ſei die eigene Stimme, verfallen. 
Jo f ber meiltens war ihnen die eigene Stimme 
urteiten zonnfen ja. daß Fieses rte EN 
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recht ungünſtig ausfiel. ee 


Wenn unſere eigene Stimme uns alſo ſo 
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Sine, 


= pommerelliſche Winterlandfhaft = 
ſremd iſt, obwohl fie uns doch Tag für Tag in 
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en Ohren liegt, jo wäre es theoretiſch abſolut 


Bet, daß wir uns auf der Straße nicht er⸗ wüßten: Aha, das bin ich ſelbſt — ich und willen: jetzt ſieht er mich, machen 
äh na würden, wenn wir uns fo daherkommen glaube es kaum. allerhand Verlegenheitsgebärden, lachen 
Anbdlig Vielleicht würden wir bei unſerem Aeberhaupt it es ja merkwürdig, wie ein wenig krampfhaft, rücken an ihren 
eige — uns fragen: An wen erinnert uns unſicher wir werden, wenn wir unſerer Kleidern herum, machen irgendeine ver⸗ 
ſtd entlich dieſer Menſch da? Hat er nicht eine eigenen Perſon bewußt werden. Die legene Geſte mit den Händen. Wenn Sie 
Freue Aehnlichkeit mit irgendeinem unſerer meiſten Menſchen, wenn ſie auf der ein Lokal betreten und die Augen vieler 

unde oder Bekannten? Aber daß wir ſofort Straße einem Bekannten entgegengehen Menſchen auf Sie gerichtet ſind, haben 


Ober ſchleſiſcher Landbote 


Sie da ſchon einmal beobachtet, wie ſelt⸗ 
ſam gezwungen Sie ſich geben? Sie 
ſpielen mit Ihrer Krawatte, ſie zupfen 
Ihren Gürtel zurecht, Sie reiben ſich die 
rochte Augenbraue, Sie ſtecken die Hände 
in die Taſchen und nehmen ſie ſogleich 
wieder heraus vergebliches Be⸗ 
mühen, all die kleinen Zeichen der Un⸗ 
ſicherheit aufzählen zu wollen, ein jeder 
hat da ſeine eigene Spezialität. 

Und woher all dieſe Unruhe? Warum 
iſt ſie nie da, wenn wir allein oder bei 
Menſchen ſind, die uns gut kennen? Weil 
wir in unſerem Unterbewußtſein wiſſen: 
Jetzt ſieht der Fremde uns, jetzt be⸗ 
trachtet, jetzt beurteilt er uns, jetzt gilt 
unſere Wirkung — und eben über dieſe 
Wirkung wiſſen wir nichts. 

Der Spiegel iſt da nur ein ſehr ae: 
ringer Helfer. Denn erſtens hat es noch 
keinen Menſchen gegeben, der ſich unbe⸗ 
fangen vor ſeinem Spiegel benahm — 


und zweitens zeigt uns der Spiegel ja 
immer nur das Geſicht, das wir, vor ihm 
ſtehend, in ihm zu ſehen wünſchen, nie 
aber uns in Bewegung, uns im Verkehr 
mit anderen, uns im Rahmen der Menge. 

Spiegel und Photo ſind als Mittel der 
körperlichen Selbſterkenntnis unzuläng⸗ 
lich. Ganz anders ſteht es mit Film und 
Sprechapparat. Eigentlich müßte ein 
jeder von uns von Zeit zu Zeit ſich ſelbſt 
im Film und auf der Schallplatte kon⸗ 
trollieren können, und zwar müßten ſolche 
Aufnahmen ohne unſer Wiſſen aufge⸗ 
nommen werden. Aber ſelbſt wenn wir 
bewußt vor der Kamera jtänden, ſelbſt 
wenn wir wiſſentlich unſere Stimme auf: 
nehmen ließen, würden wir unendlich 
viel Wichtiges lernen. 

Denn nur die Diſtanz lehrt richtig 
ſehen. Denn nur dann wäre die Forde⸗ 
rung des Philoſophen erfüllt: „Erkenne 
dich ſelbſt“. 


Was in der Welt geſchah 


Lelsblock begräbt 3 häuſer 


In der Ortſchaft Rochecarbon in der Nähe 
von Tours iſt von den Hügeln an den Ufern 
der Loire ein Felsblock abgeſtürzt und hat 
drei Häuſer zerſtört. Die Trümmer gerieten in 
Brand. Von den Hausinſaſſen wurden zwei 
getötet, ſechs ſchwer verletzt. 


33 Tote bei einer Dynamitexploſion 


Nach einer Meldung aus Mexiko hat ſich 
in der Stadt Morelia im Staate Michoacam 
ein ſchweres Exploſionsunglück ereignet. Aus 
bisher unbekannter Urſache ſind 60 mit Dynamit 
gefüllte Kiſten in die Luft geflogen. 33 Per⸗ 
ſonen kamen dabei ums Leben. Die Exploſion 
iſt durch die Unachtſamkeit eines Laſtwagen⸗ 
führers entſtanden. Infolge der Exploſion ent⸗ 
ſtand ein Brand, der ſich mit großer Schnellig⸗ 
keit ausbreitete und ein Krankenhaus ſowie 
mehrere Wohnhäuſer vollkommen in Aſche legte. 


Eine halbe Million Schmiergelder! 


Gegen den Direktor der Berliner Funk⸗ 
ſtunde, Proſeſſor Knöpfke, hat die Staats⸗ 
anwaltſchaft ein Ermitilungsverfahren einge⸗ 
leitet, weil er beſchuldigt wird, von der Ver⸗ 
lagsdruckerei, die die offizielle Zeitſchrift „Die 
Funtſtunde“ herausgibt, Schmiergelder in 
Höhe von einer halben Million Mark erhalten 
zu haben. Als Gegenleiſtung ſoll Knöpfte der 
Druckerei Preuß Druckaufträge und auch Auf⸗ 
träge für Paplerlieferungen verſchafft haben. 
Knöpfte hat die Berliner Sendegeſellſchaft im 
Jahre 1923 gegründet und ebenſo auch die Zeit⸗ 
ſchriſt „Die Funkſtunde“. Als dann die Sende⸗ 
geſellſchaft ein halbamtliches Unternehmen 
wurde, weil das Reichspoſtminiſterium 51 Pro⸗ 
zent der Anteile übernahm, verlangte der 
Reichsrundfunkkommiſſar Dr. Bredow, daß Di⸗ 
rektor Knöpfke ſeine Beteiligung an der Zeit⸗ 
ſchrift „Die Funkſtunde“ aufgebe. Knöpfke ver⸗ 
kaufte aber ſeine Anteile an der Zeitſchrift im 
Betrage von 500 000 Mark nur zum Schein an 
die Druckerei Preuß. Dieſe war nämlich nicht 
in der Lage, den Kaufpreis an Knöpfke ſofort 
zu zahlen, und ſo lieh ihr Knöpfke den Betrag, 
und wie ſich jetzt herausſtellt, hat er bei dem 
Scheinverkauf ſich alle Rechte und Nutznießun⸗ 
gen geſichert. 

* 


260 chineſiſche Soldaten erfroren 


Ein heroiſches Ende fand eine 260 Mann 
ſtarke Abteilung chineſiſcher Freiwil⸗ 


liger in dem Felſenneſt Schuyi in der Pro⸗ 
vinz Jehol. Nur noch vom Froſt erſtarrte 
Leichen fanden die Japaner vor, als ſie die 
Stellung erſtürmten. Das Freiwilligenkom⸗ 
mando hatte ſich vor den Japanern zurückziehen 
müſſen und verſchanzte ſich in dem Felſenneſt, 
wo die Chineſen jedem Angriff der Japaner 
ſtandhielten. Die Japaner beſchloſſen darauf⸗ 
Bin, die Chineſen auszuhungern, und dem 
Hunger wie der ſtarken Kälte waren die Einge⸗ 
ſchloſſenen auf die Dauer nicht gewachſen. Einer 
nach dem andern ſtarb, aber keiner hat ſich 
lebend ergeben, ſo daß die Japaner nur noch 
Tote vorfanden. 
* 


Muſik durch Lichtſtrahlen 


Sämtliche amerikaniſchen Rundfunkhörer 
waren Zeugen des erſten großen Verſuchs, 
Muſik durch Lichtſtrahlen zu über⸗ 
tragen. In einem Saal des rieſigen Chryſler⸗ 
Wolkenkratzers wurde ein von der Columbia⸗ 
Rundfunkgeſellſchaft veranſtaltetes Muſikpro⸗ 
gramm durch ein kompliziertes Syſtem von 


Apparaten in Lichtſchwingungen umgeſetzt und 
durch einen gewaltigen Scheinwerfer auf die 
etwa 800 Meter davon entfernt befindliche 
Rundfunkſtation der Columbia⸗Geſellſchaft pro⸗ 
jiziert. Dort wurde der von Tauſenden von 
Paſſanten auf den Straßen neugierig beobachtete 
Lichtkegel wieder durch ein „elektriſches Auge“ 
in Schallwellen umgeſetzt und drahtlos auf ſämt⸗ 
liche amerikaniſchen Rundfunkſtationen überge⸗ 
leitet. Die Uebertragung gelang einwandfrei. 
Bisher mußten für derartige Uebertragungen 
in die Senderäume der Funkgeſellſchaflen Kabel⸗ 
leitungen verwendet werden. 


Japaner verkauft ſeinen Grafentitel 


Der Chef einer der älteſten und vornehmſten 
japaniſchen Adelsfamilien, Viscount Honda, 
der vollſtändig verarmt iſt und in dem Laden 
eines früheren Bedienſteten Tee verkauft, wird 
jetzt vor das Gericht des kaiſerlichen Hauſes 
zitiert werden, weil er den Verkauf ſeines 
Adelstilels in den Zeitungen inſeriert hat. 
Honda fordert für ſeine Grafenwürde 100 900 
Mark, genau ſoviel, als ſeine dringendſten 
Schulden ausmachen. Honda hat bereits dreißig 
Angebote auf ſein Inſerat erhalten. Die Praxis 
des Titelvertaufs tft in verarmten japaniſchen 
Adelsfamilien durchaus üblich geworden. Der 
kaiſerliche Hof hat aber an der ungewöhnlichen 
Methode, durch Inſerate den Adelstitel zu ver⸗ 
kaufen, Anſtand genommen und darin eine Be⸗ 
leidigung des japaniſchen Adels erblickt. 


* 


Deutſche Mönche müſſen Südtiroler 
Kloſter verlaſſen 


Seit dem Erlaß des Dekretes über die Be⸗ 
rufung italieniſcher Religionslehrer nach Süd: 
tirol hat eine weitgehende Italieniſierung 
der Geiſilichkeit Südtirols eingeſetzt. Nachdem 
bereits zehn italieniſche Prieſter als Religions» 
lehrer in den Schulen tätig ſind, iſt nun auch 
das Dominikaner⸗Kloſter in Eppan 
bei Bozen italieniſiert worden. Die 
Pfarrei St. Michael in Eppan hat rund 3000 
Seelen, darunter 70—80 in den letzten Jahren 
zugewanderte Italiener. Die Zahl der deut⸗ 
ſchen Schulkinder beträgt 480, die der italieni⸗ 
ſchen 16. Es iſt bereits der zweite Fall der 
Italieniſierung eines Kloſters, nachdem die 
deulſchen Servitenprieſter des Kloſters Weißen⸗ 
ſtein ſchen vor einigen Jahren durch italieniſche 
Prieſter erſetzt wurden. 
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Winterzauber im Kieſengebirge 
Endlich, viel ſpäter als fonft, iſt der Winter im Rieſengebirge eingekehrt. Zur Zeit kann eine 
Schneedecke von 50 Zentimeter Höhe verzeichnet werden. Beſonders maleriſch nimmt ſich die Neue 
Schleſiſche Baude (1195 m ü. M.) aus, die unſer Bild mit Nebelſchwaden und Neuſchnee zeigt. 
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Das Kataſteramt 


Seine Einrichtung und Aufgabe 
Anſelm Kytzia⸗Chelm. 


Die Grundlage eines jeden Kataſteramtes 
bilden die Urkarten, welche bei der Ver⸗ 
meſſung der einzelnen Gemarkungen unter 
dem freien Himmel entſtanden ſind. Jedes 
Dinlegen der Kette — früher wurde nur 
mit Ketten gemeſſen, jetzt mit Bandmaß — 
wurde entſprechend auf dieſer Karte mit dem 
Zirkel kenntlich gemacht. Dieſe Urkarte 
wurde nun in Sektionen zerlegt, aus denen 
die Kartenblätter entſtanden ſind. Dieſe 
bilden dann den Atlas jeder einzelnen Ge⸗ 
markung. 

Nachfolgend wurde dann die Bonitierung 
des Grund und Bodens einer ſolchen Gemar⸗ 
kung durchgeführt. Hierbei handelte es ſich 
um die Feſtſtellung der inneren Beſchaffen⸗ 
heit der Ackerflächen innerhalb einer ſolchen 
Gemarkung. Zu dieſem Zwecke wurden ſie 
bis zu einem Meter Tiefe angeſtochen, um 
an dieſem Stich die Verlagerung der Erd⸗ 
arten zu prüfen. Alle Feſtſtellungen führten 
zur Klaſſifizierung des Gemarkungsbodens. 
Die beſte Bodenklaſſe wird mit Nummer 1 
bezeichnet und nach der Minderwertigkeit 
des Bodens kann eine Gemarkung auch über 
zwanzig Bodenklaſſen haben. Eine Ver⸗ 
ſchiedenartigkeit des Bodens iſt faſt in jeder 
Gemarkung zu finden. Daher iſt es auch 
nicht möglich, den Beſitzern innerhalb einer 
ſolchen Gemarkung Ackerflächen in einem 
Stück zuzuteilen. Um einen gerechten Aus⸗ 
gleich zu ſchaffen, mußte der Acker, haupt⸗ 
ſächlich bei den Sperationen, in mehreren 
Flächen den Beſitzern zugemeſſen werden. 

Zu dieſem Zweck iſt für jede Gemarkung 
eine Mutterrolle angelegt. Sie iſt unge⸗ 


fähr ſo angelegt, wie das Kontobuch bei 
einem Kaufmann. 

Der Artikel und die kataſteramtliche Be⸗ 
zeichnung eines Grundſtücks brauchen nicht 
immer identiſch zu ſein; denn ein Grundſtück 
kann kataſteramtlich unter zwei Beſitzer ge⸗ 
teilt werden, ohne dieſe Teilung grundbuch⸗ 
amtlich durchzuführen. Das abaezweigte 
Grundſtück erhält dann eine neue Artikel⸗ 
Nummer und behält dieſelbe Grundbuch⸗ 
bezeichnung mit der Bemerkung „Anteile“. 
Dieſe Methode iſt aber nicht zu empfehlen, 
weil ſie zu Unklarheiten in der amtlichen 
Nachweiſung der Grundſtücke führt. Kommt 
3. B. ein ſolches Grundſtück zur Zwangsver⸗ 
ſteigerung, ſo kommt der andere Beſitzer des⸗ 
ſelben mit auf die ſchwarze Tafel, obwohl 
er niemanden etwas ſchuldig iſt. Am beſten 
iſt es daher, wenn bei der Teilung der 
Grundſtücke dann auch für den abgezweigten 
Teil ein neues Grundbuchblatt angelegt 
wird. 

Zur Anlage eines jeden neuen Grund⸗ 
buchblattes gehört das Auflaſſungsmaterial 
(materjak przewkaſzezenia)., welches das je⸗ 
weilige Kataſteramt ausſtellen muß. Es 
beſteht aus einem Abdruck des Lageplanes 
mit der Bezeichnung der abgermeigten Par⸗ 
zelle, der benachbarten Parzellen und Be⸗ 
fiker ſowie der Auszüge aus der Mnutter⸗ 
rolle Die neue Parzelle muß aber in dieſem 
Falle vermeſſen werden. wenn nur ein Teil 
der alten abgezweiat wird Wird die ganze 
bereits nermeifene Parzelle abgetreten, jo er: 
übrigt ſich eine Vermeſſung derſelben. 
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Warum find unſere Obſtbäu me 
in dem ſibiriſchen Winter 102050 
erfroren? 


Auf Schritt und Tritt ſehen wir noch die 
verheerenden Folgen, die der ungewöhnlich 
ſtrenge Winter für die Obſtbäume hatte. Die 
Obſtgärten ſind kahl geworden. Die Kreisver⸗ 
waltungen haben beträchtliche Einnahmequellen 
ads den Obſtverpachtungen auf Jahrzehnte hin⸗ 
abbrer Toren. Man kann ein großes Gebäude 
aber chen und in einem Jahre wieder aufbauen, 
PX ein Baum braucht viele Jahre, bevor er 
W gfühig wird. And doch gibt es keinen 
= ren Ausweg, als wieder Neupflanzungen 
8 e und zwar je früher, deſto beſſer. 

A verftändfic, iſt man beſtrebt, wetterfeste, 
gu akkltmatiſterte Bäumchen zu pflanzen, die 
ſind u tem rauhen Klima verſchult worden 
möchte db dieſe aber ſämtlich wetterfeſt find, 

en nr bezweifeln. Es find noch andere 


85 ite, ie 2 2 2 2 
Einfluß Müsli die Wetterfeſtigkeit einen 


Jüngſt Haben wir eine Obft 

plantage der 

Sanden daten in R. geſehen, die ohne jeden 
F den ſtrengen Winter von 1929/30 über- 
0 — während die Bäume im Pfarr⸗ 
wähnten 80 nur durch einen Weg von der er⸗ 
damaligen bſtplantage getrennt iſt, ſämtlich der 
auffällige we zum Opfer gefallen find. Diefe 
nach der 1 Üheinung gab uns zu denken und 
Inſpektor da de zu forſchen. Wir fragten den 
557 Düngung betreffenden Gutes nach der Art 
chit erfuhren ns wetterfeſten Obſtbäume und 
mik animal aß die Obſtplantage niemals 
dern alle 1 9 6 Dünger und mit Jauche, ſon⸗ 
mitteln 7 0 885 reichlich mit künſtlichen Dünge⸗ 
Kall 5 zwar mit Thomasſchlacke und mit 
» behandelt worden iſt. Deshalb hat die 


Obſtplantage den verhängnisvollen Winter, ohne 
Schaden zu nehmen, gut überſtanden. Anima⸗ 
liſcher Dünger und Jauche erzeugen viel Wärme 
und verweichlichen die Bäume, während dieſe 
durch künſtliche Düngemittel abgehärtet und 
wetterfeſt werden. Der Beweis für dieſe Be⸗ 
hauptung iſt ſomit erbracht, denn die Obſt⸗ 
anpflanzungen an Chauſſeen wurden niemals mit 
künſtlichen Dünger gedüngt, vielmehr wird ihnen 
durch Abflüſſe von den Straßen animaliſche 
Düngung zugeführt. Daß die Obſtbäume in 
den Hausgärten vorzugsweiſe nur mit anima⸗ 
liſchem Dung und mit Jauche gedüngt werden, 
iſt bekannt. Das Düngungsverfahren der Obſt⸗ 
bäume mit künſtlichen Düngemitteln verdient 
daher weiteſte Beachtung. 
P. Kytzia⸗Nachowitz. 


Die vorſtehenden treffenden Ausführungen be⸗ 
dürfen noch einer Ergänzung. Aeußerſt wohl⸗ 
tätig erſcheint bei dem angeführten Beiſpiel eine 
Nebenwirkung des Kali, welches in den Pflan⸗ 
zen die Kohlehydrate bildet. Dieſe ſchützen die 
Pflanze vor dem Erfrieren in weitem Maße. 
Aus den angeführten Gründen iſt eine gute 
Kalidüngung auch unſeren Winterſaaten nur zu 
empfehlen Beſonders Frühkartoffeln werden 
für dieſelbe dankbar ſein, weil ſie durch dieſe 
vor den Rauhfröſten des zeitigen Frühjahrs 
mit am beſten geſchützt werden. a. 


Kartoffelfutter für hühner 


Wo auf die Fütterung des Geflügels nicht 
viel Sorgfalt und Nachdenken verwendet wird, 
da beſteht das Futter meiſt faſt ganz aus Kar⸗ 
toffeln, gemiſcht mit etwas Kleie oder Schrot. 
Meiſt wird es viel zu naß verfüttert. Große 
Erfolge ſind mit ſolcher Fütterung nicht zu er⸗ 
reichen; die Hühner bleiben wohl am Leben, 
aber das iſt auch alles. Die Legetätigkeit iſt ſehr 
mäßig und kann auch gar nicht anders ſein, wenn 

die Hühner im Winter oder bei engem Auslauf 


nichts weiter finden. Die Kartoffel iſt gewiß 
ein wertvolles Grundfutter, weil ſehr reich an 
Stärke werten (21,7), aber Eiweiß und Fett ent⸗ 
hält ſie wenig und faſt gar keine Salze. Mit 
einſeitiger Kartoffelnahrung iſt alſo weder die 
Geſundheit des Geflügels noch ſeine Legetätig⸗ 
keit geſichert. Ein vier Pfund ſchweres Legehuhn 
muß täglich etwa 12 bis 15 Gramm Eiweiß er⸗ 
halten, denn die Trockenſubſtanz des Eies be⸗ 
ſteht zur Hälfte aus Eiweiß. Das Geflügel kann 
nur legen, wenn ſein Futter dieſes Eiweiß ent⸗ 
hält. Die Überfütterung mit Eiweiß iſt unwirt⸗ 
ſchaftlich, denn eiweißhaltige Futtermittel ſind 
teurer als die ſtärkemehlreichen, und zur Wärme⸗ 
und Kraftentwicklung trägt Eiweiß nicht mehr bei. 

Als Einheit für die Berechnung des Nähr⸗ 
wertes der Futtermittel dient der Stärkewert, 
d. h. die Wärmemenge, die durch Verbrennen 
eines Teiles reiner Stärke erzielt wird. Wenn 
dieſe gleich 1 geſetzt wird, ſo beträgt der Wert 
eines Teiles verdaulichen Eimeißes 0,94, eines 
Teiles Fett 2,2, eines Teiles Rohfaſer und ver⸗ 
daulichen ſtickſtoffreichen Extraktſtoffes 1. An 
Hand der Kellnerſchen Futtertabellen kann man 
den Nährwert der Futtermittel berechnen und 
ſich geeignete Futtermiſchungen je nach den vor⸗ 
handenen Rohſtoffen zuſammenſtellen. Bei der 
Viehfütterung ſind dieſe Futtertabellen ſchon all⸗ 
gemein im Gebrauch, ſie führen ſich auch mehr 
und mehr bei der Geflügelfütterung ein. 

Aufs Geradewohl ſollten wir heutzutage nicht 
mehr füttern, ſondern genau wiſſen, was wir 
den Hühnern geben und was wir dafür ver⸗ 
langen und erwarten können. Die Geſamt⸗ 
futtermenge für ein vier Pfund ſchweres Huhn 
ſoll täglich etwa 200 bis 300 Gramm betragen. 
Das Verhältnis der Eiweißmenge zum Stärke⸗ 
wert muß ſich verhalten wie 1 zu 4% bis 5%, 
insgeſamt ſollen an Trockenſubſtanz 80 bis 100 
Gramm gefüttert werden. Das erreicht man mit 
einer Geſamtfuttermenge von etwa 100 Gramm 
Grünfutter, das 10 bis- 20 Gramm Trocken⸗ 
ſubſtanz enthält, und zuſammen 110 bis 130 
Gramm Körnern, Mehl und tieriſchen Fetten, 
alſo 200 bis 230 Gramm Futter überhaupt. 

Wie ſetzen wir nun ein gutes Weichfutter zu⸗ 
ſammen? Jeder kann ſich nach den ihm zur 
Verfügung ſtehenden Futtermitteln ſeine Miſchung 
zuſammenſtellen, wenn er erſt einmal weiß, 
worauf es ankommt. Gleicht man die Eiweiß⸗ 
armut der Kartoffeln durch ein geeignetes Bei⸗ 
futter aus, ſo gibt es kaum ein beſſeres Futter⸗ 
mittel als ſie. Bei einem nicht zu großen Hühner⸗ 
beſtand wird auf dem Lande zumeiſt Mager⸗ 
milch das am leichteſten verfügbare Eiweißfutter 
ſein. Man nehme auf 10 Hennen ein Viertel⸗ 
liter Magermilch und miſche etwa 400 Gramm 
Kartoffeln, 250 Gramm Kleemehl, 1000 Gramm 
Rüben⸗ und Gemüſeabfälle und 200 Gramm 
Kleie mit der Magermilch zu einem trockenen, 
krümeligen Gemiſch zuſammen. Wo keine Mager⸗ 
milch vorhanden iſt, füttere man anderes tie⸗ 
riſches Eiweiß wie Blutmehl, Fiſchmehl, Fleiſch⸗ 
mehl, Garneelen⸗ oder Knochenſchrot uſw. An 
Stelle von Kleemehl kann man auch Heuſamen 
verwenden, wie er ſich auf Heuböden in großer 
Menge anſammelt. Den verfüttert man am 
beſten gebrüht. Wenn man das kochende Waſſer 
eine Weile auf dem Samen ſtehen läßt und 
dann abgießt, erhält man einen ſehr aroma⸗ 
tiſchen Heutee, der ſich zum Anfeuchten des 
Weichfutters eignet. 


Trächtige Ziegen 


In der Zeit der Trächtigkeit muß den Ziegen 
ein beſonderes Augenmerk geſchenkt werden. 
Sie müſſen gut, aber nicht zu reichlich gefüttert 
werden. Zu vermeiden iſt vor allem Maſtfutter. 
In erſter Reihe müſſen die Ziegen in dieſer 
Periode geſundes und reinliches Futter erhalten. 

- a, 


Reinigung der Riſtkäſtchen 


Die Reinigung von Niſtkäſten darf niemals 
durch Menſchenhände geſchehen, viele Freunde 
der Singvögel meinen es gut und benutzen die 
Zeit der Wintermonate auch zur Ausbeſſerung 
und Reinigung der Brutkäſtchen, dieſelben werden 
im Frühjahr von den gefiederten Sängern nicht 
angenommen; denn inſtinktiv wittern dieſe Tier⸗ 
chen dahinter einen Feind. Was in dem Nift« 
kaſten zu reinigen iſt, muß man den Vögeln 
ſelbſt überlaſſen. a. 


Zur Wertiſchätzung der Jauche 


In den kleinbäuerlichen Betrieben wird der 
Jauche noch immer eine zu geringe Beachtung 
geſchenkt. Und doch iſt ſie wertvoll, und durch ihre 
Anwendung können in einem Wirtſchaftsbetrieb 
gute Erſparniſſe gemacht werden. Hierbei muß 
aber ein Unterſchied gemacht werden zwiſchen 
Jauche und dem Miſtwaſſer. Unter Jauche ſind 


nur die reinen Urinabflüſſe des Viehſtalles zu 
verſtehen. 


Ein deutſcher landwirtſchaftlicher Gelehrter 
Dr. Stutzer in Königsberg iſt bei ſeinen Jauche⸗ 
unterſuchungen auf wertvolle Pflanzennährſtoffe 
zu nachfolgenden Ergebniſſen gekommen: 


Art der Erzeugung und 


Unterbringung Kali 


kg 


Von Kühen und Bullen, Grube 
gut verſchloſſen im Gtalle ... 


Von Kühen, Grube auf dem 
Hofe, ohne Verbindung mit 
der Miſtſtätte 


Jauche von denſelben Kühen, 
die von der Dungſtätte ab⸗ 
geſchloſſen war 


Pferdejauche 


Schweinejauche 


Wie an der Tabelle zu erſehen iſt, produzieren 
Rinder die beſte Jauche, Schweine dagegen die 
ſchlechteſte. Ferner iſt daran zu erſehen, was für 
eine wichtige Rolle bei der Jauche ihre Behält⸗ 
niſſe ſpielen. Bei Nummer 1 und 3 beträgt der 
Unterſchied an Geldeswert gemeſſen 16,50 21 
bei 1000 Liter. 

Eine kleinbäuerliche Wirtſchaft von 4 Rindern, 
einem Pferde und zwei Schweinen, kann in 
einem Jahre 10 000—12 000 Liter Jauche ge⸗ 


1000 ! enthalten 
Stickſtoff 
KR 


Wert von 
1000 1 


21 


a) 7,72 


Bei dieſen Berech⸗ 
b) 9,27 


nungen iſt dem 


16,99 Kali ein Preis 
. en von 0,50 zit und 
6,14 dem Stickſtoff ein 
7,18 ſolcher v. 1,50 zt 
13,32 per kgooe zu⸗ 


a) 0,28 grunde gelegt. 


b) 0,21 
0,49 


a) 0,30 
b) 0,67 
0,97 


a) 0,20 
b) 0,46 
0,66 


winnen. Bei 10 000 Liter hat ſie nach Nr. 1 der 
Tabelle einen Wert für dieſen Betrieb von 
169,90 21. Schenkt man der Jauche in demſelben 
keine oder nur wenige Beachtung, geht dieſer 
Geldwert gänzlich oder zum größten Teil ver⸗ 
loren. Dafür kauft man dieſelbe Menge von 
dieſen Pflanzennährſtoffen in Form von Kunſt⸗ 
dünger und gibt dafür 169,90 21 aus. Der Wirt⸗ 
ſchaft gehen auf dieſem Wege 339,80 21 ver⸗ 
loren, und das iſt für die heutige Zeit ſehr viel. 


Schneiden von Edelreiſern 


Es iſt jetzt die Zeit, ſich mit Edelreiſern für die 
Frühjahrsveredlung zu verſorgen. Man ſchneide 
ſie dann von gereiften Bäumen, die ſchon öfters 
Ernten gebracht haben, denn nur von ſolchen 
Reiſern kann man einen einwandfreien Nach⸗ 
wuchs erwarten. Gewiß können Reiſer auch von 
jungen Bäumen geſchnitten werden, die ent⸗ 
weder noch gar nicht getragen haben oder aber die 
ſogenannten Zufallsfrüchte brachten. Man muß 
dabei jedoch die Gefahr in Kauf nehmen, daß die 
Früchte des neuen von denen des Mutterbaumes 
abweichen. Denn mit der Entwickelung erſt 
werden ſie oft wertvoller, die Sortenmerkmale 
kommen dann ſozuſagen naturecht nicht zum Aus⸗ 
druck. „Man will auch die Erfahrung gemacht 
haben, daß ſolche Bäumchen nur zaghaft mit der 
Tragbarkeit beginnen, dann aber zu lange zu 
weiche Triebe entwickeln und dazu das Fruchtholz 
mit Vorliebe nur an den Enden ausbilden.“ 

Alle dieſe Fehler können jedoch vermieden 
werden, wenn man, wie ſchon geſagt, die Edel⸗ 
reiſer älteren, ſich bereits bewährten Obſtbäumen 
entnimmt. Abgeſchnittene Reiſer müſſen am 
beſten in Frühbeeterde, aufbewahrt werden. Sie 
find nach den einzelnen ausgewählten Sorten zu 
binden und zu bezetteln. 

a, 


verbuttern des Rahms von bitterer Milch 


Es gelingt gar nicht oder ſehr ſchlecht, da der 
Rahm nur ſchäumt, dies iſt aber ein Zeichen da⸗ 
für, daß der Rahm klebrig iſt. Bitteren Rahm 
geben für gewöhnlich hochtragende Kühe. Es 
können dabei auch ſchädliche Bakterien ſchuld ſein, 
beſonders, wenn ſich die Kühe in wenig oder gar 
nicht getünchten Stallungen aufhalten. Dieſer 
Nachteil perſchwindet jedoch, ſobald die bittere 
Milch mit einwandfreier Milch von anderen 
Kühen verſetzt wird oder wenn man dem Rahm 
das doppelte ſeiner Menge an Waſſer beigibt, 
das jedoch dem Rahm die zum Buttern günſtige 
Temperatur vermitteln muß. Dieſe Miſchung 
wird einige Minuten gebuttert und dann beiſeite 


geſtellt. Der Rahm ſteigt dann bald an die Ober⸗ 
fläche des Waſſers und kann abgeſchöpft werden. 
Er läßt ſich jetzt leicht verbuttern und gibt nicht 
weniger ſchmackhafte Butter wie der von vorn⸗ 


herein gute Rahm. 
(Praktiſcher Wegweiſer). 


Die Fruchtbarkeit der Kirſchbäume 


Es iſt eine auffallende Erſcheinung, daß die 
Kirſchbäume auf den Wegen und Chauſſeen viel 
ertragreicher ſind als in den Gärten. Gewiß 
genießen die freiſtehenden Bäume auf den Wegen 
viel mehr Sonne als in den Gärten, aber das 
iſt nicht der einzige Grund für ihren reichen 
Fruchtanſatz. Die Kirſchbäume, die zu den 
Steinfrüchten gehören, ſind diejenigen Bäume, 
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die nur durch die Tätigkeit der Inſekten be⸗ 
fruchtet werden können. Sie werden deshalb 
Inſektenblütler genannt. Sie locken die In⸗ 
ſekten durch die auffällig gefärbten Kronen ihrer 
Blüten herbei, die ſich meiſt vor den Blättern 
entwickeln und bieten ihnen reichlichen Nektar, 
der von der Wand des becherförmigen Blüten⸗ 
bodens ausgeſchieden wird. Eine Blüte kann 
nur dann Früchte entwickeln. wenn der in den 
Stuubbeuteln vorhandene Blütenſtaub (Pollen) 
auf die Narbe gelangt. Dieſer Vorgang heißt 
die Beſtäubung. Nun iſt es erwieſen, daß ſich 
die Befruchtung viel erfolgreicher geſtaltet, wenn 
der Pollen von anderen Bäumen übertragen 
wird, ſo daß eine Fremdbeſtäubung vor ſich geht. 
Dieſe wichtige Arbeit beſorgen die fleißigen 
Bienen und Hummeln, die den Blütenſtaub 
(Pollen) an ihren mit Borſten verſehenen Kör⸗ 
per von einem Baume zum andern übertragen. 
In den Gärten werden nur vereinzelt Kirſchen 
gepflanzt und dann meiſt nur die gleichen Sor⸗ 
ten, die man für gut gefunden hat, Eine Fremd⸗ 
beſtäubung iſt hier nur ſelten möglich, worauf 
auch der geringe Ertrag an Kirſchen zurückzu⸗ 
führen iſt. Anders iſt es bei einer Kirſchbaum⸗ 
allee oder einer Chauſſeeanpflanzung. Da ſind 
die verſchiedenſten Arten von Kirſchen ab⸗ 
wechſelnd gepflanzt, die in der Blütezeit von 
den Bienen aus mehreren Ortſchaften beſucht 
werden und die Fremdbeſtäubung vollziehen. 
Dieſer Vorgang erklärt die reichen Kirſchernten 
an den Chauſſeen. 


Es ſei deshalb unſeren Gartenbeſitzern, ins⸗ 
beſondere den Schreberaärtnern, wärmſtens 
empfohlen, verſchiedene Sorten von Kirſchen zu 
pflanzen, damit ſie reichlichere Erträge erzielen. 

Rektor P. Kytzia⸗Rachowitz O.. 


Wenig ſchwerverdͤauliches Futter 
für Kaninchen im Winter 


Zu ſchwerverdaulichem Futter für Kaninchen 
iſt das Kleeheu zu rechnen Es iſt zwar ſehr nahr⸗ 
haft, zeigt aber bei Mangel an Bewegung, 
ſtopfende und infolgedeſſen auch blähende Wir⸗ 
kung. Da die meiſten Kaninchen auch bei Trocken⸗ 
fütterung kein Waſſer zu ſich nehmen, iſt immer 
für etwas Friſchfutter zu ſorgen. Blätterkohl 
oder Baumkohl wird in vielen Gärten noch vor⸗ 
handen ſein. Ununterbrochen die Kohlblätter zu 
füttern, iſt aber auch nicht ratſam, beſonders dann 
nicht, wenn ſie kalt und naß ſind Bereifte Blätter 
laſſe man erſt auftauen und trocknen und bringe 
fie zu dieſem Zwecke in einen angewärmten 
Raum. 

Gutes Friſchfutter bilden auch Obſtſchalen, die 
ebenfalls von Kaninchen gern angenommen 
werden. Sie dürfen jedoch keine faulen und pil⸗ 
zigen Stellen haben. Ferner können die Ka⸗ 
ninchen auch kleine Gaben von rohen Kartoffeln 
bekommen. 

Fehlt es an jeglichem Friſchfutter, ſo reiche 
man angefeuchtete Weizenkleie Auch dieſe ver⸗ 
mag Verſtopfungen zu verhüten. 

(Nach dem praktiſchen Wegweiſer.) 


Umschau im Lande 


Kattowitz 
Im Südpark erhängt 


In Kattowitz wurde im Südpark der Arbeiter 
Edward Sowada von der ul. Dabrowſkiego 3 
aus Kattowitz erhängt aufgefunden. Der Tote 
wurde in die Leichenhalle des ſtädtiſchen Spitals 
überführt. Das Motiv zur Tat iſt unbekannt. 


Ein neuer Spitzbubenſtreich 


In der Nähe der Konditorei „Coros“ auf der 
Beateſtraße in Kattowitz wurde der Edward 
Mikoſz von einem Unbekannten angeſprochen und 
um Feuer gebeten. Mikoſz gab ihm auch Feuer, 
als ihm plötzlich der Unbekannte die Mütze über 
die Augen ſtülpte. In dem gleichen Augenblick 
entriß der Täter dem Überfallenen die Brief⸗ 
taſche, in der ſich u. a. 60 Ztoty und verſchiedene 
Dokumente befanden. Die Polizei hat die Unter 
ſuchung eingeleitet. 


Teſchen 
Lalſchmünzer feſtgenommen 

Die Polizei verhaftete in Cieſownica bei 
Teſchen den Schloſſer J. Sliwka, bei dem man 
eine Falſchmünzerwerkſtatt vermutete. Bei der 
Hausſuchung fand man tatſächlich eine Gips⸗ 
form, mit der Zwei⸗Zloty⸗Münzen der alten 
Prägung hergeſtellt wurden, eine eiſerne Stanze 
für das Prägen von Zwanzig⸗Groſchen⸗Stücken, 
ferner Werkzeuge zum Schmelzen von Metall 
und eine größere Menge verſchiedener Metalle, 
die zur Herſtellung des Falſchgeldes verwendet 
wurden. Sliwka wurde in das Teſchener Ge⸗ 
richtsgefängnis eingeliefert. Er ſoll auch Zehn⸗ 
und Fünf⸗Zkoty⸗Münzen hergeſtellt haben, 

In Tſchechiſch⸗Teſchen nahm die tſchechiſche 
Polizei den Georg Kohut aus Ropica feſt, der 
verſuchte, falſche Zehn- und Fünf⸗Zioty⸗Stücke in 
Tſchechenkronen zu wechſeln. Kohnt behauptet, 
daß er dieſe Münzen von Sliwka erhalten hätte. 


Ueber die Trappe 

An geeigneten Stellen der 
norddeutſchen Ebene, auf weiten 
waldloſen Ackerflächen Mittel⸗ 
und Süddeutſchlands, trifft man 
zuweilen noch Flüge des größten 
europäiſchen Landvogels, der 
Trappe. 


Große ſchwerleibige Vögel mit 
mittellangem dickem Halſe, ziem⸗ 
lich großem Kopfe und mittel⸗ 
hohen, ſehr ſtarken Läufen und 
dreizehigen Füßen. 

Sie werden in allen Ländern 
mit einer gewiſſen Leidenſchaft 
gejagt, weil ihre große Vorſicht 
die menſchliche Ueberlegenheit 
herausfordert. Man wendet die 
verſchiedenſten Mittel an, um ſich 


der achtſamen Geſchöpfe zu be⸗ 
mächtigen, jagt aber trotzdem 


durchaus nicht immer mit Glück. 


Unter den Sinneswerkzeugen 
der Trappe iſt das Auge am mei⸗ 
ſten entwickelt. Ihrem Scharf⸗ 
blick entgeht ſo leicht nichts. 

Schon aus weiter Ferne beob⸗ 
achtet ſie die vermeintlichen Ge⸗ 
fahren, beſonders die ihr verdäch⸗ 
tige einzelne Perſon und wenn 
dieſe glaubt, ſie ſei von der 
Trappe, die ſie zu beſchleichen ge⸗ 
denkt, noch fern genug, als daß 
man ſie ſchon bemerkt haben 
könnte, ſo irrt ſie gewöhnlich. 


Selbſt Gräben und Hügel, un⸗ 
ter deſſen Schutz man ſich ſchuß⸗ 
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Jäger nicht mehr ſieht. 

Ihr kluger Inſtinkt unterſchei⸗ 
det den Jäger auch dann noch von 
anderen Menſchen, wenn er in 
Weiberkleidern einhergeht. Aengſt⸗ 
lich flieht fie ebenſo vor dem Rei⸗ 
ter wie dem Fußgänger. Man er⸗ 
fand daher den Trappenwagen, 
d. h. man ſetzte einen gewöhn⸗ 
lichen Bauernwagen rundum mit 
Strohgarben aus. verbarg ſich da⸗ 
zwiſchen und ließ durch einen in 
ſeiner gewöhnlichen Tracht geklei⸗ 
deten Ackerknecht den 
Wagen auf die wei⸗ 
denden Trappenher⸗ 
den zufahren, in ent⸗ 
ſprechender Nähe ei⸗ 
nen Augenblick halten 
und feuerte nun ſo 
raſch wie möglich auf 
die ſtärkſten Hähne. 

Dennoch gelingt es 
keineswegs immer 
das ſcheue Wild zu 
hintergehen. 

In den ruſſiſchen 
Steppen hetzt man 
die Trappen nicht 
ſelten mit Windhun⸗ 
den, während in 
Aſien mit Edelfalken 
und gezähmten Stein⸗ 
adlern gebeizt wird 

Der Gang des 
Großwildes, zu dem 
ſie gerechnet wird, iſt 
lanaſam und gemeſ⸗ 
ſen, verleiht daher 


wenn die Notwendigkeit eintritt, 
ſo eilig dahinrennen, daß ſie ein 
Hund nur mit Mühe einholt. 


Vor dem Auffliegen nimmt ſie 
einen kurzen, aus zwei bis drei 
Sprüngen beſtehenden Anlauf 
und erhebt ſich dann zwar nicht 
gerade ſchnell, aber doch ohne 
ſonderliche Anſtrengung in die 
Luft, in gewiſſen Höhen ſtreicht 
ſie ſo ſchnell dahin, daß ein Ku⸗ 
gelſchuß ſchwer anzubringen iſt, 


Wolfram 


Die Windhosen 


Beim Windhosenschneider Amorf 
erstehen sich Palmström und Korf 


Groß-Trappen 


zwei Windbeinkleider aus best- 
mpfohlenem Nordnordwest. 


So angetan wirbeln sie quer 

und kreuz über Festland und Meer 
und fassen die Schurken beım Schopf 
und lassen die Guten beim Topf. 


Der Wetterwart schaut sie und stutzt: 
zum erstenmal sieht er verdutzt, 

was sonst rein phänomenal 

im Dienst einer klaren Moral. 


Der Werwolt N 


Ein Werwolf eines Nachts entwich 
von Weib und Kind, und sich begab 

an eines Dorfschullehrers Grab 

und bat ihn: Bitte, beuge mich! 


Der Dorfschulmeister stieg hinauf 
auf seines Blechschilds Messingknauf 
und sprach zum Wolf, der seine Pfoten 
geduldig kreuzte vor dem Toten: 


»Der Werwolf, — sprach der gute 


ſertig nähern könnte 7 Mann, 
„zu benutzen, dem Vogel eine ge⸗ 5 85 tiv sod 
geben dem argwöhnjſchen Wild wiſſe Würde. doo: 5 et Potis Ae rue 
ſofort Anlaß, die Flucht zu ergrei⸗ kann die Trappe, ER RE nennt, 
. . eee a 


Galgenlieder 
Von Chriſtian Morgenſtern 


War Chriſtian Morgenitern, 
Verſten, Jahre 1914 allzu Früh 
85 ſtorbene ein Philoſoph? War 
er In Humorist? Jedenfalls war 
et ein Dichter, dem das Wort 
mehr bedeutete als nur die Be⸗ 
ans für einen beſtimmten 
nüßpriff. ein Weiſer, der nicht 

15 den Sinn, ſondern auch den 

Sinn aller Dinge ſuchte. 
der“ je; zahlreichen „Galgenlie⸗ 
eines zeſe grotesken Schöpfungen 
fetzt begnadeten Künſtlers, ſind 
Ban Verlag Bruno Caſſirer, 
mel in einem Bande geſam⸗ 
gegeben Volksausgabe heraus, 
men * worden. Wir entneh⸗ 
licher ar Sammlung mit freund⸗ 
Gedmigung es Verlage⸗ 
Weſenheit ichte. die uns für die 

f bee Chriſtian Morgen: 
ſcheinen. * . 10 
E Der Saufzer 
in Seufzer lief ; 

nächtlichen bie i ttschuh auf 

und träumte vo i 
Es war an dem Eee nt a 


und schneewelg 
glänzten die Stadtwallgebäude. 


Der Seufzer dacht’ an ein Maidelein 
und blieb erglühend stehen. 

Da schmolz die Eisbahn unter ihm ein 
— und er sank — 
und war nimmer gesehen 


Dem Werwolf schmeichelten die Fälle, 
er rollte seine Augenbälle. 
Indessen, bat er, füge doch 
zur Einzahl auch die Mehrzahl noch! 


Die beiden Esel 


Ein finst'rer Esel sprach einmal 
zu seinem ehlichen Gemahl: 


»Ich bin so dumm, du bist so dumm, 
wir wollen sterben gehen, kumml« 


Doch wıe es kommt so öfter eben: 
Die beiden blieben fröhlıch leben. 


Der Lattenzaun 


Es war einmal ein Lattenzaun, 
mit Zwischenraum, hindurchzuschaun, 


Ein Arcnitekt, der dieses sah, 
stand eines Abends plötzlich da — 


und nahm den Zwischenraum heraus 
und baute draus ein großes Haus. 


Der Zaun indessen stand ganz dumm, 
mit Latten ohne was herum. 


Ein Anblick gräßlich und gemein. 
Drum zog ihn der Senat auch ain. 


Der Architekt jedoch entfloh 
nach Afri — od — Ameriko. 
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FUR DIE JUGEND 


Irrgarten 


Wie gelangt man von A nach 82 


Der geioppte Wirt 


Streichholzaufgabe 

17 luſtige Wandervögel kamen 
eines ſchönen Tages in ein Gaſt⸗ 
haus und beabſichtigten zu eſſen. 
In froher Geberlaune luden ſie 
den behäbigen, gutmütig drein⸗ 
ſchauenden Wirt zum Eſſen ein. 
Während des Mahles machte 
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einer der Wandervögel den Vor⸗ 
ſchlag, es ſolle nicht jeder einzeln 
ſein Eſſen bezahlen, ſondern es 
von dem bezahlen laſſen, der am 
Tiſch allein ſitzenbliebe, nachdem 
jeder andere, auf den bei einer 
vorzunehmenden Abzählung eine 


——————— mmůN— — 


Der erste Regenschirm 

In der Mitte des achtzehnten 
Jahrhunderts kam ein unterneh⸗ 
mender Kopf zuerſt auf den Ge⸗ 
danken, in Oxford und in Cam⸗ 
bridge Regenſchirme ſtundenweiſe 
an die Studenten zu vermieten 
und die Muſenſöhne auf dieſe 
Art in den Stand zu ſetzen, bei 
heftigem Regen doch wenigſtens 
nicht ganz durchnäßt von einem 
Kallea ins andere wandern au 


1 


7 gefallen ſei, ausgeſchieden wäre. 
Der Wirt war's zufrieden und — 
blieb als letzter allein am Tiſche 
ſitzen. 

Die Löſung können wir ſelbſt 
kontrollieren, indem wir auf ein 
Blatt Papier ein Rechteck zeich⸗ 
nen, das den Tiſch vorſtellen ſoll, 
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und 18 Plätze durch Streichhölzer 
markieren: 17 für die Wander⸗ 
vögel, 1 für den Wirt, und zwar 
folgendermaßen: 

Von 1 fing die Zählung jedes⸗ 
mal bis 7 an, bis Nr. 9, der Platz 
des Wirtes, als letzter übrigblieb. 


* , „ , , „, „ 


milſſen. Nlemandem fiel es ſonſt 
ein, ſich auf der Straße, in der 
Stadt, des Regenſchirmes zu be⸗ 
dienen, bis endlich Jonas Han⸗ 
way in London den Mut faßte, 
mit dieſer Neuerung vorzugehen. 
Er war jener edle Wohltäter, 
deſſen Bemühungen England die 
Gründung der Marine Society 
verdankt und zu deſſen Andenken 
in Weſtminſter ein Denkmal ge⸗ 
ſetzt iſt. Hanmay war auf ſeinen 
Reiſen bis China gekommen. wo 


die Regenſchirme ganz gebräuch⸗ 
lich waren, und hatte einen ſolchen 
als Rarität mit nach der Heimat 
gebracht. Eines ſchönen Tages, 
oder vielmehr eines abſcheulichen 
Regentages, kam er auf den Ge⸗ 
danken, ſich bei ſeinem Wege durch 
die Stadt dieſes chineſiſchen In⸗ 
ſtrumentes zu bedienen. Hätte er 
ahnen können, wie das Publikum 
ihn auslachen, ja daß er ſelbſt 
Tätlichkeiten ſich ausſetzen würde 


Der lehrreldie Zylinder 


Zu dieſem einfachen ) Verſuch, 
der aber ſehr lehrreich iſt, benöti⸗ 
gen wir einen Glaszylinder, ein 
Stück Karton und einen Faden. 
Durch die Karte oder den vier⸗ 
eckigen geſchnittenen Karton ziehen 
wir einen Faden und verknoten 
ihn auf der Rückseite. Dann 
nehmen wir den Zylinder und 
verſchließen ſein unteres Ende mit 
der Karte, die wir dadurch feſt 
anpreſſen, daß wir den aus dem 
oberen Rand des Zylinders her⸗ 
ausragenden Faden ſtraff an⸗ 
ziehen. Dieſe ganze Vorrichtung 
wird dann — immer bei ſtraff 
angezogenem Faden — in ein Ge⸗ 
fäß mit Waſſer getaucht. 


Läßt man in der Luft den Fa⸗ 
den los, fällt die Karte natürlich 
herunter. Paſſiert das im Waſ⸗ 
ſer auch? Nein, die Karte bleibt 
ruhig am Zylinder hängen! Es 
muß alſo im Waſſer ein Druck 
von unten nach oben wirken, der 
ſie gegen den Zylinder drückt. Er 
beſteht tatſächlich und heißt „Auf⸗ 
trieb“; er iſt es auch, der uns 
beim Schwimmen trägt. Wir 
können dieſen „Auftrieb“ auch 
deutlich fühlen, wenn wir z. B. 
ein kleines oben offenes Blech⸗ 
käſtchen in der Luft von oben nach 
unten bewegen: wir ſpüren nichts. 
Machen wir dieſen Verſuch che. 
doch im Waſſer, ſo müſſen wir be⸗ 
deutend kräftiger drücken, da der 
Auftrieb von unten nach oben 
entgegendrückt. 

Gießt man nun von oben Waſ⸗ 
ſer in den Zylinder, ſo fällt der 
Karton nicht ab. Erſt wenn das 
Waſſer genau die gleiche Höhe 
erreicht hat wie das außerhalb 
de Zylinders befindliche, ſinkt 
der Karton zu Boden. Daraus 
folgt, daß der Auftrieb genau ſo 

sch iſt wie das Gewicht des im 
95 inder befindlichen Waſſers. 


Eine swierige Erbteilung 

Ein Mann beſaß einen großen 
Garten in dem ein Haus und 
zehn ſchöne große Bäume ſtanden. 
Als er geſtorben war und die 
fünf Erben das Teſtament öffne⸗ 


ten, erfuhren fie, daß der Befik 
in fünf gleich große Teile geteilt 
werden müſſe, und zwar derge⸗ 
ſtalt, daß auf jeden Teil zwei 
Bäume kämen. Das Haus dürfe 
jedoch in die Verteilung nicht 
einberechnet werden. Nur unter 
dieſen Vorausſetzungen dürften ſie 


das Erbe antreten. Wie haben 
die Erben dieſe Teilung ausge⸗ 
führt? Unfere zweite Abbildung 
zeigt die Löſung. 


Auflöſung der Denkſportaufgabe 
„Der zerſchnittene Mond“ aus vo⸗ 
riger Nummer 


einen 


führe 
Schnitt ſenkrecht genau durch den 
Mundwinkel des Mondes hin⸗ 
durch. jo daß er in drei Teile zer⸗ 
fällt. Dann lege man dieſe drei 


Zunächſt 


man 


Teile ſo nebeneinander, wie es 
hier dargeſtellt iſt, und führe nun 
einen waagerechten Schnitt, den 
wir mit 2 bezeichnet haben, durch 
alle 3 Teile hindurch. 


(14. Fortſetzung.) 


„Ich gehöre zum Flrfus Hollerbek und bleibe bei ihm. 
Nun, Kapitän, wir werden uns gut verſtehen!“ 

„Jawohl, Fräulein Hardenberg! Noch heute heuere ich die 
Leute an.“ 

„Die beſten, Kapitän, die tüchtigſten, verträglichſten Kerle, 
die auch jeweils bei den Zirkusarbeften helfen können und 


wollen.“ N 
„Verlaſſen Sie ſich auf mich! Was lagen Sie fetzt, Graf 
Holm? Macht Ihnen Ihr Schiff jetzt wieder Freude?“ 
Graf Holm, der alles mit angehört hatte, ſah Toni mit 
dankbaren Augen an. 

„Von Herzen freue ich mich! Von ganzem Herzen! 
Wollen wir jetzt das Geſchäftliche erledigen. und darf ich Sie 
dann zu einem Schluck Sekt einladen?“ 

„Ich nehme gern an,“ erwiderte das Mädchen. 

In der Kafüte des Kapitäns ſchloſſen fie den Kaufvertrag 
ub. Tranken darauf und auf die Zukunft ein Glas Sekt und 
begaben ſich dann zuſammen mit dem Kapitän an Land. um 
den Vertrag notariell beſtätigen zu laſſen. Anſchließend 
daran wurden alle Formalitäten auf dem Hafenamt erledigt. 

Es war für Tont höchſte Zeit, als fie fertig waren, eine 
Stunde fehlte noch bis zur Abfahrt des Zeppelins. 

Sie nahm ſich ein Auto und traf rechtzeitig am Startplatz 


des Luftſchiffes ein. 


Dr. Weidel erhielt folgendes Telegramm aus Rio de 
Janeiro: 

„Van Holken wohnt wahrſcheinlich unter dem Namen 
Butelon im Hotel Europa Amſterdam. Bitte Nach⸗ 
forſchungen anzuſtellen. Fall Hardenberg hat hier teilweiſe 
Klärung gefunden. Toni Hardenberg.“ 


Der Kriminaliſt war ganz aus dem Häuschen. Er begab 
fi; ſofort zu feinem Vorgeſetzten und erbat ſich Erlaubnis, 
der Sache nachgehen zu dürfen 

Dann fuhr er nach dem bewußten Hotel, in dem van Hol- 
ken ſeinerzeit logiert hatte und nahm ſich den Pagen mit, 
der den Mann erkannt hatte. Er ſollte Dr. Weidel nach 
Amſterdam begleiten. um die Identität Buteſons mit van 
Holken feſtzuſtellen. b ; 

Ehe er abreiſte kam noch ein ausführlicheres Funktele⸗ 
gramm, das nähere Einzelheiten brachte. ha 

Sie fuhren nach Amſterdam und begaben ſich unverzüglich 
nad) dem Hotel „Europa“ Der Page wurde hinter einer 
kleinen ſpaniſchen Wand in der Vorhalle des Hotels poſtiert, 
und hatte die Gäſte zu beobachten. Er durfte von van Holken 
nicht geſehen werden. Der Kriminalkommiſſar nahm un⸗ 
mittelbar neben der ſchützenden Wand Platz. Es waren ſchon 
ein paar Stunden vergangen, als der Page Dr. Weidel leiſe 
anſtieß und ihm raſch zuwiſperte: 5 
tener Herr dort das iſt van Holken. Er trägt zwar 
‚nt einen Spitzbart, aber ich erkenne ihn an der Narbe am 
anken Ohr. Er iſt es beſtimmt.“ 


— begab ſich Dr. Weidel ſofort zur Amſterdamer Polizei 
Werhielt die gewünſchte Unterſtützung. . 


Romen won Wolfgang Marken. 


Oberſchleſiſcher Landbote 


Urheber- Nechtsſchut durch Verlag Oskar Meiſter, urban t. Gin 


Dald darauf wurde Buteſon, affas van Holken, verhaftet. 

Buteſon beſtritt enerailch, van Holken zu fein, aber der 
Page blieb feſt bei ſeiner Behauptung. 

Bei der Durchſuchung von Buteſons Zimmer fand man 
einen verſteckten Koffer, der Edelſteine barg, deren Wert auf 
Millionen geſchätzt wurde. 

Noch immer leugnete der Verbrecher beim Verhör. 


* * * 


Bankier Wildt ließ ſich bei Direktor Alfred von Hollerbek 
melden. Wildt kam erſt am vierten Tage nach Tonis Ab⸗ 
fohrt mit dem Zeppelin nach Neuyort, da ihn die lange 
Raiſe ſtark angegriffen hatte. 

Die Begrüßung der Männer war eine ſehr förmliche. 

„Sie kommen wegen Ihres Geldes?“ 

„Allerdings, Herr von Hollerbek, ich möchte bei dem Ruin 
ihres Zirkus nicht alles einbüßen.“ 

„Das kann Ihnen kein Menſch übelnehmen. Sie beſtehen 
alſo auf ſofortige Zahlung!“ 

„Ja, im anderen Falle muß ich auf die Verſteigerung des 
geſamten Materials drängen.“ 

Hollerbek ſah Wildt prüfend an. 

„Wildt, ich habe einmal geglaubt, daß Sie mein Freund 
wären! Ich habe mich wohl geirrt!“ 

„Ja!“ bekannte der Bankier mit unverhülltem Haß. „Sie 
haben ſich geirrt, Hollerbek. Ich habe Sie immer gehaßt, 
mein Ziel war die Vernichtung Ihres Zirkus, die Vernichtung 
Ihres Lebenswerkes. Sie willen ja ganz genau., warum 
Denken Sie an Angela!“ 


„Laſſen Sie meine tote Frau aus dem Spiele, Wildt!“ 

„Ich habe ſie geliebt. wie nur ein Mann eine Frau lieben 
kann, und Sie ſind gekommen und haben mich verdrängt. Ich 
konnte das nie verwinden.“ 5 

„Ich habe Angela nicht weniger geliebt, ſie nahm meine 
Werbung an, weil ſie mich wieder liebte!“ 

„Ja, und darum haſſe ich Sie, und ich werde nicht eher 
ruhen, bis ich Sie ganz jämmerlich klein gemacht habe.“ 
„Da hat Ihnen der Zirkusbrand wundervoll gepaßt! Viel⸗ 
N, haben Sie ſogar ein wenig Ihre Hand im Spiele ge: 
a “ 


„Ich verbiete mir dieſe Zumutung, ich bin kein Der: 
brecher!“ g 

Hollerbek erhob ſich und blickte Wildt feſt in die Augen: 
Ein Verbrecher, nein, das find Sie nicht.. aber lächerlich 
find Sie, Wildt . ja lächerlich! Einen Mann wie mich 
kann man nicht vernichten, ſelbſt wenn man ihm alles nimmt. 
Alfred von Hollerbek bleibt Alfred von Hollerbek, das dürfen 
Sie nicht vergeſſen, Wildt!“ 

108 Tür aina auf, und Markolf trat ein. 
regt. 

„Herr Wildt gibt uns die Ehre!“ Tante der alte Herr ruhig. 

Markolf verneigte ſich knapp. . 

Dann beugte er ſich zu feinem Vater: „Ein Herr von der 
Staatsbank iſt da! Ein Betrag von fünfhunderttauſend Dollar 
ſei für dich ſoeben eingelaufen! Kann das ſtimmen?“ 


Er war jehr er⸗ 
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OSberſchleſiſch 


„Es stimmt, mein Junge! Hat er das Geld mit?“ 

„Ja, ber will es dir auszahlen!“ 

„Bitte ihn herein!“ 8 

Der Vertreter der Bank betrat den Büroraum. 

Grüßte ſehr ergeben und nahm auf die Aufforderung hin 
Platz. 

„Einen Augenblick Geduld, Herr Wildt!“ ſagte Hollerbek. 

„Sie bringen mir Geld, Sennor?“ wandte ſich der alte 
Herr an den Bankbeamten. 

„Jawohl. Sennor von Hollerbek. ö Fünfhunderttauſend 
Dollar.“ 

„In bar?“ s 

„Ja, die Staatsbank von Neuyork hat ausdrücklich Bar- 
auszahlung verlangt. Darf ich bitten. den Betrag entgegen- 
zunehmen?“ a 

„Nicht alles, Sennor, der Treſor Ihrer Bank iſt mir ſiche⸗ 
rer, als mein beſcheidener Kaſſenſchrank. Laſſen Sie mir 
einhunderttauſend Dollar hier, vierhunderttauſend Dollar 
nehmen Sie bitte wieder mit und legen Sie auf mein Konto.“ 

„Wie Sie belieben, Sennor.“ 

Die Formalitäten wurden erledigt, dann zahlte der Beauf⸗ 
tragte der Bank einhunderttauſend Dollar aus und empfahl 


ſich. 

Hollerbek blickte auf Wildt, der bleich im Seſſel ſaß. 

„Bitte, Herr Wildt, haben Sie die Aufſtellung meiner 
Schuld mit?“ 

Wildt war nicht in der Lage, zu ſprechen. Er kramte 
nervös in ſeiner Aktentaſche und reichte ihm dann ſtumm 
einen Kontoauszug. 

Hollerbek rechnete um. 

„Sie erhalten demnach .. .44 376 Dollar und 80 Cents. 
Wollen Sie nachprüfen? Darf ich bitten, hier iſt der Betrag, 
Ich ſetze ſofort die Quittung auf.“ 

Faſt wortlos wurde das Geſchäft abgewickelt. 

Als die Angelegenheit erledigt war, und Wildt ſich erhob. 
ſagte Hollerbek ernſt zu dem Manne. der etwas verlegen vor 
ihm ſtand. an 

„Sie nehmen Ihr Guthaben mit, Wildt! Wollen wir nicht 
das Alte begraben ſein laſſen? Nehmen Sie auch Ihren Haß 
mit!“ 


Der Bankier ſchritt auf Hollerbek zu und nahm die dar⸗ 
geboten Hand. 
Ein ſtummer Händedruck, dann verließ Wildt ſeinen ehe⸗ 
maligen Schuldner. 
* 9 2 


Otto kam vom Hafen und lachte über das ganze Geſicht. 

Kaum im, Zirkus angekommen, ließ er ſeine Sirene er- 
tönen, die die Artiſten in der Manege zuſarnmenriel die frei. 
lich jetzt mehr einem Lavaboden als einer Manege glich. 

Alle liefen ſofort herbei. 

„Kinder!“ ſagte Otto glücklich. „Der „King Georg“ iſt im 
Hafen eingelaufen! Er hat unſer Zelt mit! In wenigen 
Tagen können wir wieder ſpielen.“ 

Nun war die Freude groß! - 

„Ja, aber ..., fragte Görik, „ich denke ... der Zirkus 
ſoll verſteigert werden?“ 

„Alles aufgehoben! Hollerbek find zwei Millionen Kapital 
neu zugefloſſen. Alles iſt bezahlt, auch die Verſicherungs⸗ 
ſumme iſt wieder frei. Die Arbeit geht wieder los. Ein ganz 
großes Zelt wird wahrſcheinlich auch gebaut werden. Kin⸗ 
der, jetzt gibt's Arbeit, daß die Schwarte knacken wird. 
Neues Leben blüht aus den Ruinen. Hurra!“ 

Alle ſtimmten begeiſtert ein. 

Anita machte glückliche Augen. Otto bemerkte es und 
nützte die Stimmung. 

„Ich muß Ihnen einen Kuß geben!“ Ehe ſie ſichs ver⸗ 
ſehen hatte, hielt er ſie im Arm und küßte ſie. 

Anita hielt dabei merkwürdig ſtill. 

5 Erſt nach einer Weile riß ſie ſich los. was ſoll 
as!“ 

„Das!“ lachte Otto. „Das war ein Verlobungskuß! Ich 
erkläre hiermit Anita als das ſchönſte weibliche Weſen aller 
vereinigten Kontinente, und ſie muß darum meine Frau 
werden. Keine Widerrede! Die Verlobungsringe ſind ſchon 
beſorgt. Wenn der Zirkus ſteht, feiern wir unſere Verlobung 


„Das 
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mit lautem Tamtam! Die Elefanten kriegen doppelte Por⸗ Kerl 
tionen und Johannes, der Seehund, muß eine Arie Caruſos AN 
ſingen! Einverſtanden? Sei ſchon fo nett, Mädel, komm an rs 
meine Schwanenbruſt!“ * 
Und während um ſie alles herzhaft lachte, ſank Anita ſelig 72 
an Otto Borkes breite Bruſt. 5 
Marquardt, der Stallmeiſter, ließ das Paar hochleben. L ! 
Dann machte ſich Otto ſanft los AN 
„Berzeih, Geliebte meines Herzens! Die Arbeit ruft! Der 
Mann muß hinaus ins feindliche Leben! Adio, Schönſte der 2 


Schönen!“ 

Er küßte ſie raſch noch einmal und wirbelte dann davon. 

Die Girls umdrängten ihre Meiſterin und beglück⸗ 
wünſchten ſie herzlich. 

„Ach . ſch bin ja fo ſelig!“ lachte Anita unter Freuden⸗ 
tränen.“ „Ich hab' ihn! Ganz von ſelber iſt er gekommen!“ 

„Ach!“ ſeufzte ein Girl. „So möchte ich auch einmal ge⸗ 
worben werden!“ 

„Das kann nur Otto ſo!“ entgegnete die Tänzerin. 

* E 


Die beiden fragwürdigen Herrſchaften, deren Bekanntſchaft 
Otto aus der Ferne auf der Meinen Inſel Paraio gemacht 
hatte, ſaßen in einer dunklen Hafenſchänke Rios beſſammen. 

Der Mann mit dem Raubvogelgeſicht ſagte: „Ich komme 
nicht davon los, daß jemand vor uns den Schatz geholt hat. 
Muß immer an die Tochter von dem alten Hardenberg den⸗ 
ken, den John ſo ſacht ins Jenſeits befördert hat.“ 

„Das Mädel, das hier im Zirkus Hollerbek mit der Löwen⸗ 
nummer aufgetreten iſt?“ 

„Ja! Die meine ich! Die iſt ſicher gewitzt und hat mit 
Erfolg nachgeforſcht Bin überzeugt, die hat den Schatz. 
Hör’ zu, was ich erfahren habe. Sie iſt vor zwei Tagen mit 
dem Zeppelin nach Neunork gereiſt. Tas hat was zu be⸗ 
deuten! Was will fie in Neunorf? Ich vermute, Gelder ab⸗ 
heben die der ſelige Jan einmal deponiert hat.“ 


„Möglich! Daß fie mit dem Zeppelin fuhr läßt vermuten, 
daß fie viel Geld hat, ſonſt könnte fie ſich das nicht leiſten.“ 

„Eben! Und nun kommt noch was anderes dazu. Holler⸗ 
bek iſt plötzlich wieder flott. Er hat viel Geld, das pionierte 
ich ebenfalls aus, von der Staatsbank überwieſen bekommen. 
Das Mädel hat ſicher den Schatz gefunden.“ 

„Du meinſt, daß es nicht alles war, was Jan Hardenberg 
beiaß, das John fand?“ 

„Nein! Man ſchätzte Jan Hardenberg auf hundert Mil⸗ 
lionen, und er hat, bevor er nach Batavia aing, verichiedene 
Reiſen gemacht, nach Neunork, ſogar nach Europa heruber, 
Ueberall ſoll er fein Geld angelegt haben.” 

Ja, was wäre zu tun?“ 

„Dem Mädel die Beute abjagen! Ich habe meinen Plan 
ſchon fertig. Toni Hardenberg bewohnt einen Wagen für 
ſich. Der ſteht unweit der Ställe, aber von den anderen 
Wagen ziemlich entfernt. Vor dem Wagen ſitzt allerdings 
immer ein ſchwindſüchtiger Buriche, der den treuen Wächter 
markiert. Der muß erit abgetan werden. Dann rein in den 
Wagen und. ..“ 

„Wenn er geſchloſſen iſt!“ 

„Ich habe ausgekundſchaftet, daß die Tür des Nachts nie 


derſperrt wird.“ 1 


Mit einem Eifer und einer Zähigkeit ohnealeichen wurde 
am Aufbau des Zirkuszeltes gearbeitet. Der Platz war be⸗ 
reits ſauber planiert, die letzten Brandreſte waren wea⸗ 
1 9 5 und ſchon ging man daran, die Maſten aufzu⸗ 
richten. 

Otto hatte das Kommando in Händen, und ſeine Augen 
waren überall. Er gönnte ſich keine Raſt, bis am Abend des 
nächſten Tages der Zirkus ſtand. 

Hollerbek kam und ſchüttelte ihm dankbar die Hände. 

„Schon aut, Herr Hollerbek! Betrieb muß bei mir fein, 
ſonſt fällt mir die Butter vom Brote. Morgen wird Toni 
ne Ich ſchlage vor, wir holen Sie feierlich vom Flug⸗ 
platz ab. 

„Feiner Gedanke! Ich bin dabei!“ 

„Natürlich mit dem ganzen Zirkus! Damit verbinden wir 
die Reklame, daß wir morgen abend wieder ſpielen. Da 
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kriegen wir die Bude voll. Wir müſſen jetzt auch regelmäßi 
nachmittag? spielen. Da können wir A ele Ein. 
nahmen machen.“ 
„Iſt b⸗abſichtigt! Markolf iſt ſchon zur Druckerei gefahren 
und haf die neuen Plakatentwürfe mitgenommen. Alſo 
morgen holen wir Toni mit Pauken und Trompeten ab. Die 

ganze Muſikkapelle muß ausrücken.“ 

„Rio ſoll ſtaunen und Toni dazu!“ 

* * 


Die Artiſten waren ſofort mit dem Umzug und der Ab⸗ 
holung Tonis einverſtanden. 

Als ſich am nächſten Tag zur entſprechenden Zeit vor An⸗ 
kunſt des Zeppelins der ſtattliche Zug mit Plakaten durch die 
Straßen von Rio bewegte, welche die Neueröffnung des 
A ankündigten, da wurde er überall mit Freude be⸗ 
arupt. 

Tauſende liefen neben dem Zuge her Der Straßenbahn- 
berkehr geriet häufig ins Stocken. 

Toni beobachtete den Zug hoch oben vom Luftſchiff, das die 
letzte Landunasſchleife machte und winkte herab. 

Aber man konnte ſie noch nicht ſehen. 

„Paſſen Sie auf, Fräulein Hardenberg.“ ſagte der Kavi⸗ 
län, „der ganze Zirkus ſcheint Sie abholen zu wollen.“ 

Der Zeppelin ging bald über dem Landungsplatz herab 
and warf Seile aus. Es dauerte nicht lange, war er ver- 
ankert. 

Toni war etwas verlegen, als fie aus der Gondel ſtieg und 
nahezu den ganzen Zirkus zur Bearüßung veriammelt ſah. 

Mit donnerndem Hurra wurde ſie empfangen 


Markolf ſelber hob das Mädchen aufs Pferd und im Jubel 
Anke) durch Rios Straßen nach dem Standplatz des Zirkus 
zurück. 

Anita umarmte, als fie wieder bei ihren Wagen angelangt 
waren, und Toni vom Pferde ſprang, die Freundin. „Ach, 
ich bin ja ſo glücklich! Denke nur, ich habe mich mit Otto 
verlobt!“ 

„Du Glückspilz. wie ich mich mit dir freuel‘ 

Aber ſchon beſchlagnahmte ſie Hollerbek. 

„Toni.“ rief er froh „ſetzt müſſen Sie mit mir kommen. 
Wir haben allerhand miteinander zu beſprechen. Ich muß 
Sie entführen.“ 

Sie he ne 5 0 8 0 N 
8 Wee ſich in ſeinen Wohnwagen, wo Markolf bee 

„Alſo, Toni, ſetzt ſetzen Sie ſich einmal 
da“ Beichäftliche erledigen.“ 1 

»Das hat doch Zeit, Herr Hollerbek!“ 


Wir wollen erft 
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„Nein Tier Märkolf ein. „Es muß gleich fein, Tonti” 
„Dann in Gottes Namen! Ich halte ſtill!“ 
„Die fünfhunderttauſend Dollar ſind eingetroffen!“ 


„Sal 

„Hier ift ein Schuldfchein über die Summe, und eine Ver⸗ 
pfändung des geſamten Zirkus an Ste, fo lange die Schuld 
beſteht. Sie wollen doch auch, daß wir unſer großes Zelt 
wieder bauen?“ 

„Unter allen Umſtänden!“ 

„Gut, dann nehme ich den ganzen Betrag von Ihnen an. 
Eine Million Mark wird das Zelt etwa koſten, wie das erſte. 
Ich habe dann noch rund eine halbe Million flüſſiges Kapital. 
die Verſicherungsſumme nicht eingerechnet. Wir können alſo 
der Zukunft mit Ruhe entgegenſehen.“ 

„Das wollen wir auch.“ 

„Wir brauchen uns nicht mehr zu ſorgen, daß wir die 
Gelder für die Rücktransporte nicht haben, können uns ein 
Schiff auswählen ..“ 

„Nein,“ lachte Toni. „Das können wir nun nicht mehr! 
Sie müſſen jetzt ſchon mit meinem Schiff fahren.“ 

Die Hollerbeks waren verblüfft. 

„Mit .. . Ihrem Schiff?“ fragte Markolf ſtaunend. 

„Jawohl, ich habe in Neuyork den 18 000-Tonnendampfer 
„Graf Holm“ für eine Million Dollar gekauft!“ 

„Donnerwetter!“ mehr brachte der alte Herr nicht hervor. 

„Hoffentlich ſchelten Sie mich nicht! Ich war vielleicht 
zu eigenmächtig. Aber ich habe gedacht, die ganze Welt iſt 
unſer Feld. Der Dampfer iſt ja fo billig und fo prachtvoll! 
Ich habe mir eine Kalkulation gemacht und feſtgeſtellt, daß 
wir mit dem Schiff eine Reiſe für ein Drittel des ſonſt bes 
zahlten Preiſes nach Europa unternehmen können. Und die 
Mannſchaft arbeitet, wenn wir an Land ſind, gleichzeitig 
am Zirkus mit Das wird ſich lohnen. Nach allen Ländern 
der Welt können wir dampfen, überall anlegen. Es macht 
nichts mehr aus, wenn wir einmal über den Stillen Ozean 
gondeln. Wir ſind unſere eigenen Herren!“ 

„Alle Hochachtung, Toni!“ fand der alte Herr wieder das 
Wort. „Ich habe mich ſchon für großzügig gehalten, aber 
Sie ſind es zehnmal mehr. Sie geben unſerem Unternehmen 
ja eine Rieſenchance! Was denkſt du. Markolf, wollen wir 
ſie annehmen?“ 

„Wir müſſen wohl. Papa! Toni jetzt!“ lachte 
Markolf. 

„Nein!“ ſagte Toni ernſt, „ich ſag's noch einmal: Ich habe 
den Zirkus mit allen ſeinen Menſchen und Tieren lieben ge⸗ 
lernt, er iſt mir zu einer Heimat geworden, die ich mir er⸗ 
halten will. Ich will mithelfen, aufbauen bis zur höchſten 
Reiftung, das Regieren das überlaſſe ich Ihnen, meine 
Herren. Der Dampfer gehört mir. Ich will nur eine Ver⸗ 
zinſung des Kaufpreiſes von fünf Prozent im Jahre. das find 
zwanzigtauſend Dollar. Dazu die Koſten für den Unterhalt 
und Reparaturen Die liegen ziemlich genau feſt, und ich 
glaube, wenn Sie nachrechnen, werden Sie feſtſtellen daß 
wir für den Betrag, der uns für Hin⸗ und Rückfahrt ange⸗ 
ſetzt wurde, bald ein halbes Jahr auf dem Meere fahren 
können. Wir ſparen ſogar dabei.“ 

„Ja, Toni. Es iſt richtig. Können wir unter Umſtänden 
auch Paſſagiere mitnehmen?“ 

„Jawohl! Und ich glaube, daß uns ſicher mancher Ver⸗ 
gnügungsreiſende gern begleiten wird. Ich bin ja ſo furcht⸗ 
bar glücklich, daß wir ſetzt auf ganz feſten Füßen ſtehen 
in Und arbeiten wollen wir nun mit verdoppelter 

raft!“ 

Die Männer ſahen ſtrahlend auf das begeiſterte Mädchen. 

„Ja, Toni, das wollen wir!“ verſicherte der alte Herr. 
„Und die Arbeit wird uns wieder doppelte Freude machen!“ 
ſekundierte Markolf. 


regiert 


Die Abendvorſtellung, die erſte Vorführung nach dem 
Brande, wurde zum Ereignis. En R 

Das Publikum, beifallsfroh, hingeriſſen, wie bei allen Vor⸗ 
ſtellungen, überbot ſich im Applaus, um ſeine Sympathie für 
Zirkus Hollerbef kundzutun. 5 t 

Die Sprungnummer mit „Caeſar“ und Toni gelang wieder 
ausgezeichnet. * . er 
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Das Publikum brachte Ovationen dar, 
Blumenkörbe und Buketts unterſtützten die 
gebunget.. 

Markolf geleitete Toni aus der Manege. Er war erniter, 
reſpektvoller als ſonſt, hatte nicht mehr die alte Unbefangen⸗ 
heit und Sicherheit Toni gegenüber. 

Das Mädchen ſpürte es. 

„Was iſt mit Ihnen los, Markolf?“ 

„Mit mir? Nichts, ich freue mich, ich bin glücklich.“ 

Toni blieb vor ihm ſtehen. 

„Markolf es ſoll fo bleiben, wie es war Sie müſſen 
genau ſo herzlich und unbefangen ſein, wie früher ſonſt habe 
ich keine Freude mehr an dem allen Denken Sie doch nicht 
an das dumme Geld.“ 

„Ich will's, ja. Es ſoll nicht anders werden. Ton! Aber 
es hat ſich alles ſo rafch, fo glänzend für uns umgeſtaltet. 
daß ich noch etwas verwirrt bin!“ 

„Dann iſt alles gut, Markolfl“ ſagte fie herzlich. 


Toni war an dem Abend fehr, ſehr müde und recht froh, 
als ſie ſich niederlegen konnte. 

Wie immer, ſaß ihr getreuer Wächter vor der Tür. 

„Max!“ ſagte Ton freundlich. „Wird's dir nicht zu viel? 
Die ganze Nacht immer hierſitzen, nie ſich in einem Bett aus- 
ruhen? Das muß aufhören!“ 

Max Sauerkraut lächelte dankbar zu hren Worten. Ach. 
ich ſchlafe ganz aut fo, und früh am Moraen lege ich mich 
immer noch auf ein paar Stunden lang hin. Nein mir 
fehlt nichts! Laſſen Sie mich nur hier wachen. wenn es 
Ihnen recht iſt.“ 

„Mir iſt es ſchon recht. Max! Ffreuſt du dich auch daß es 
mit dem Zirkus wieder weitergeht?“ 

„Ja, Sehr freue ich mich! Ich möchte nie wieder vom Zir⸗ 
kus fort. Und hier am Meer iſt die Luft fc weich de leicht. 
Das tut mir wohl Ich bin nämlich nicht ganz feſt auf der 


Lunge. Ich hab mir als Kind immer gewünicht einmal 
übers Meer in Länder zu kommen. Jetzt iſt mein Traum 
erfüllt!“ 


Das Mädchen ſah gerührt auf den armen Menſchen der 
doch ſo glücklich war Es ahnte nicht daß es nie nmiehr 'n 
ſeine Augen blicken ſollte 

Ton leate ſich nieder und ſchlief bald ein. 

Mitten in der Nacht wachte ſie plötzlich auf und ſchrak 
heftig empor 

Entſetzen packte ſie. 

Ein Mann ſtand an ihrem Lager. Deutlich ſab fie 'm 
matten Mondlicht, das durch die kleinen Fenſter fiel. daß er 
einen Revolver auf ſie gerichtet hielt > 

Ein Schrei wollte ſich aus ihrer Kehle ringen 

„Still!“ ziſchte der Fremde. „Ein Laut und du hit des 
Todes!“ 


Mühſam keuchte er empor. 

Stand aufrecht, zitternd, mit dem Meſſer in der Bruſt. Er 
wollte es herausziehen aber er, hatte eine inſtinktive Angſt, 
daß er dann verbluten könne. 


Toni überfallen! Toni in größter Gefahr! N 

Mar wollte schreien aber kein Ton kam aus feiner Kehle. 
Er taumelte davon. Gelangte in die Ställe, tappte * durch 
das Dunkel an die Käfige der Löwen heran. 

„Caeſar“! 

„Caeſar“ muß helfen! 

Max offnete mühſam den Käfig, und mit letzter Kraft 
hauchte er „Cäaäääſar!“ 

Der Löwe ſtutzte und kam langſam heraus. 

Folgte dem ſchwankenden, todwunden Wächter, der am 
Zulammenbrechen war, bis an die Schwelle von Tonis 
Wohnwagen. 3 

Dort drin würgte der Verbrecher das Mädchen, das ſich 
verzweifelt wehrte. „Wo iſt der Schatz?“ fragte er immer 
9 0 5 „Wo iſt er? Her damit! Katze, ich erwürge dich 
onſt!“ 

Ein Schrei entfuhr Tonis umklammerter Kehle. 

Plötzlich ſchraken die Männer zuiammen. Dicht vor dem 
Wohnwagen erklang das gewaltige Brüllen eines Löwen. 

Die Verbrecher ſtürzten nach der Tur, riſſen fie auf. 

Ein wahnſinniger Schrei des Entſetzens entfuhr ihren 
Lippen. Ein mächtiges Löwenhaupt erſchien in der Tür, 
fouchend fuhr „Caeſar“ mit beiden Pranken auf die Männer 
los. 


Todesgeſchrei gellte durch die Nacht. 

Das entſetzte Schreien eines vor Anaſt halb Wahnſinnigen 
bealeitete Der Verbrecher mußte mitanſehen, wie der Löwe 
leinen Komplizen aus dem Wagen zerrte Verſuchte die Tür 
zu derrammeln, aber der Löwe drückte chon von draußen. 

„Retten Sie mich!“ flehte der Verbrecher das Mädchen an. 
„Helfen Ste mir!“ 

Ton trat zur Tür und rief nach „Caeſar“. Ein lautes 
Brillen antwortete ihr. Sie war in Sorge, wie „Caeſar“ ſich 
verhalten wurde 

„Ziehen Sie ſich in die Ecke zurück!“ befahl ſie. „Ich will's 
verſuchen.“ 

Ten: öffnete die Tür, und der Löwe. gereizt durch den Ge⸗ 
ruch des Blutes dränate auf ſie ein. Sie vermochte ihm 
kaum ſtand zu halten. 

Es ging ums Leben! Tas fühlte fie. Aber ihre Hände 
führen unerſchrocken in „Caeſars“ Mähne und kraulten ihn, 
und ihre Stemme klang fo eneraiſch und beherrſcht wie ſonſt. 

„Ca ar“! Zuruck! Komm' Zurück!“ 

Und ſie merkte glücklich daß der Löme ihr gehorchte Er 
ließ von dem zweiten Verbrecher 

Im Yırfus war es lebendig geworden. Wärter, Stall- 
leute, Artiſten, alles ſtürmte heran, an ihrer Spitze die beiden 
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Tonı entdeckte. daß noch ein zweiter Mann hinter dem Ine Hollerbeks 


8 bekannten ſtand und eben dabei mar. bre Sachen zu durch. Sie erfahten noch nicht, was geschehen war. Saben Toni ur 
N ſuchen mr 2 mit „Cage ar“ und unweit davon einen Mann in ſeinem 81 
a „Vas wollen Sie? bebte Tonie Stimme. Blute liegen. In der Nähe den zulammengelunfenen Mar, NR 
2 „Den Schatz mein Püppchen den du gefunden haft! Raus dem das Meſſer noch immer in der Bruſt ſtak. 8 mit 
2 damit! Dann vaſſiert dir nichts g „Toni!“ hörte das Mädchen Markolfs bebende Stimme. Re 
Rt Tonis Gedanken hetzten durch ihr Gehirn. Birrichnell „Was iſi geichehen ?“ Da 
a überleate fie Der Schatz war in Sicherheit, aber die Tevot⸗ 1 f — 
88 iche ine aroßer Gott menn ſie die fanden! „Ueberfall ... zwei Schurken! Einen hat „Caeſar“ ge. REN 
Na „Haft du was!“ fragte der Mann mit dem Revolver leiſe Zen. Der andere ift um Wagen Machen Sie ihn dingfeit! — 
* feinen Kumpar Ich bringe indeſſen mit Görik unſern „Caeſar“ in den Käfig N 
Rx „Nichts!“ zurück“ 5 £ 2 
SS Eine Hand fuhr würgend an Tonis Kehle. „Wo iſt der Das gelang nicht fo leicht, denn der Löwe war auf ö 
— Schatz rede oder du biſt des Tades]“ geſtachelt. Aber ſchließlich folgte er doch der voranſchreiten⸗ ’ 
2 „Nicht hier “ ſtöhnte Toni „Nicht hier ..“ den Toni Görik trieb ihn dazu mit Worten und ſanften 25 
* „Du lüaſt!“ Dann wandte ſich die Stimme wieder zu dem Püffen an. 5 8 2 
Are eifria Suchenden „Es muß hier etwas zu finden fein! Unter Endlich hatte man ihn wieder im Käfig. 
| das Bett ſieh!“ Ton umarmte zitternd den treuen Helfer. 
2 * 4 * „Wer hat „Caeſar“ herausgelaſſen?“ fragte Görik eben- 

Kar Draußen laa Mar, der treue Wächter röchelnd am Boden. falls noch ganz erregt. 9 FH 

DAS Ein Meſſer aß ihm dicht mier dem Herzen Lanaſam „ „Ich nehme an. Max! Die Schurken haben ihn überfallen. 2 
882 kam er wieder iu ſich Mar war in eine kleine Pfütze dicht In al a noch aufraffen können und hat Ex 
SL neben feinem Boten. gefallen, und das Waſſer machte ihn »Caeſar, freigemacht. } S 

wieder munter. 9 f RN „Tapferer Menſch! Wir müſſen zu ihm.“ 9 
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Pikierſtäbe 


Schon Ende Januar werden manche Blumenausſaaten 
im Warmhaus oder beim Blumenliebhaber im geheizten 
Zimmer vorgenommen Sie laufen langſam auf. Sobald 
die Sämlinge eine gewiſſe Höhe erreicht haben und ſich 
wegen des dichten Standes in ihrer Entwicklung behindern, 
werden ſie in neue Pflanzſchalen umgepflanzt, damit ſie 
einen breiteren Lebensraum gewinnen. Man nennt das 
Umpflanzen auch verſchulen oder pikieren. Das Ver⸗ 
pflanzen geſchah bisher gewöhnlich mit einem Pikierholz, 
das an der einen Seite zugeſpitzt war, um die kleinen 
Pflanzlöcher zu machen und an der anderen Seite einen 
gabelförmigen Einſchnitt trug, mittels deſſen die Sämlinge 
aus der Saatſchale herausgehoben wurden. Dieſe hölzernen 
Hebegabeln koſten zwar nichts, ſie ſind aber auf die Dauer 
nicht praktiſch, da die Ränder allmählich zerfaſern und auch 
leicht zut Uebertragung von Pilzkrankheiten führen Ver⸗ 
zichtet man auf die Benutzung einer Aushebegabel und ar⸗ 
beitet man nur mit der bloßen Hand, dann iſt es unver⸗ 
meidlich, daß viele der zarten Sämlinge zerdrückt oder be- 


ſchädigt werden. Eine praktiſche Neuerung ſtellt 
daher der abgebildete Pikierſtab dar. Er wird in verſchie⸗ 
denen Größen aus Meſſing hergeſtellt und geſtattet ein 
raſches, ſauberes und ſicheres Arbeiten. Man beginnt die 
Arbeit damit, daß man in der Pflanzſchale mit der Spitze 
des Pikierſtabes das Pflanzloch herſtellt. Dann wird eben⸗ 
falls mit der Spitze des Stabes das Erdreich im Saatbeet 
gelockert und der Sämling mit der Gabel herausgehoben 
und in das vorgeſtochene Pflanzloch eingeſetzt Beim Zu⸗ 
rückziehen der Gabel wird das Erdreich mit den beiden 
Gabellappen etwas angedrückt und ſo der Sämling ohne 
von der Hand berührt zu ſein, an ſeinen neuen Standort 
wohl gebettet. Man kann dann mit ſicherem Anwachſen 
rechnen. Auch die Anſteckungsgefahr ſoll durch den metalle⸗ 
nen Pikierſtab vermindert werden. 


Froſtſchutz für den Geflügelſtall 


Ein mäßig temperierter Stall ſagt den Hühnern am 
meiſten zu und wirkt günſtig auf die Legetätigkeit Das 
einfachſte Hilfsmittel um einen größeren Holzſtall, der frei⸗ 
ſtehend den Winden ausgeſetzt iſt, gegen Froſt zu ſchützen, 
iſt immer noch das Stroh. Stroh kann man verhältnis⸗ 
dens gage einkaufen und ohne große Schwierigkeiten an 
den Wänden außen bezw. innen anbringen. Die Befeſti⸗ 
gung innen fördert auch noch die Ventilation im Stall. Sie 
hat jedoch den Nachteil, daß ſich das Ungeziefer leicht feſt⸗ 
ſetzt. Stroh außen muß nach einigen Monaten entfernt 
bezw. erneuert werden. 

Wer genügend Stroh zur Verfügung hat, kann die 
Balten an der Nordwand und auch an den beiden Giebel⸗ 
5 hochſtellen und auf dieſe Weiſe einen ganz ausge⸗ 
Stramet warmen Stall ſchaffen. Das Dach iſt bei dieſer 
gefleglſolierung nicht zu vergeſſen. Mit Hilfe von Draht⸗ 
eine . oder Latten oder aufgetrennten Säcken kann leicht 
fer weviſcherdecke für die Auflage der Strohballen geſchaf⸗ 
1015 r. Dieſe werden mit einem Zwiſchenraum von 
Stalles tegentimetern aneinandergereiht. Innerhalb des 
trägt erwärmtes Trinkwaſſer zum Wohlbefinden der 


Landbote 


Tiere bei. Wer die Ausgaben für heizbare Tränken ſcheut, 
muß am Abend alles Waſſer entfernen und früh bezw. bei 
Froſtwetter mehrmals am Tage angewärmtes Trinkwaſſer 


Fluglochſchutz 


Ein wunder Punkt bei der Einwinterung der Bienen 
iſt die Behandlung des Flugloches, denn hier beſtehen noch 
große Meinungsverſchiedenheiten. Man wird das richtige 
treffen, wenn man bedenkt, daß das Bienenvolk auch wäh⸗ 
rend des Winters Luft braucht, dagegen möglichſt wenig 
Licht, damit keine Lockerung des Winterknäuels hervorge⸗ 
rufen wird. Es genügt, wenn das Flugloch 5 Zentimeter 
weit offen iſt; bei ſtarken Völkern kann die Oeffnung etwas 
breiter fein. Damit fie ſich nicht verſtopft, werden von Zeit 
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zur Zeit die am Flugloch angeſammelten toten Bienen ent⸗ 
fernt. Noch wichtiger iſt es, den irreführenden Sonnen⸗ 
ſchein abzublenden. Er lockt die Bienen vor die ſchützenden 
Stöcke, wo 8 in der kalten Luft und auf dem eiſigen Boden 
erſtarren. Das geſchieht durch Läden, aufklappbare Flug⸗ 
bretter oder ſchlimmſtenfalls durch ein davorgeſtelltes Stück 
Ziegel. Bienenhäuſer in ungeſchützten, windigen Lagen 
werden durch davorgeſtellte Bretter und Strohmatten ge⸗ 
ſchützt Zur Abwehr von Mäuſen werden oft Gifte ins Flug⸗ 
loch gelegt. Zum Schutz gegen Beunruhigung durch Vögel 
werden Fäden vor das Flugloch geſpannt. Beim Abblenden 
der Fluglöcher durch vorgeſtellte Brettchen nimmt man Be⸗ 
dacht darauf, daß dieſe ſchräg ſtehen, ſo daß die Luft⸗ 
zufuhr nicht abgeſchnitten und es den Bienen ermöglicht 
wird an den Seiten ins Freie zu gelangen. 


Lob der Blumen 

In ſeinem reizenden „Büchlein vom Tee“ ſingt der 
japaniſche Dichter Kakuzo Okakura dieſes Lob der 
Blumen: 

„In der Freude wie in der Trauer ſind Blumen unſere 
ſtändigen Freunde. Wir eſſen, trinken, ſingen, tanzen und 
flirten mit ihnen. Wir heiraten und taufen mit Blumen. 
Wir wagen es nicht, ohne ſie zu ſterben. Wir haben mit 
der Lilie angebetet und mit dem Lotos meditiert. Wir ſind 
mit Rofe und Chryſantheme in die Schlacht geſtürmt Wir 
haben ſogar verſucht, uns in der Blumenſprache zu unter; 
halten. Wie könnten wir da ohne ſie leben?“ 


Merlworte 

Als Grundſatz des Ackerbaues muß angeſehen 
werden, daß der Boden in vollem Maße wiedererhalten 
muß, was ihm genommen wurde. Juſtus v. Liebig. 

Vögel ſchützen, heißt Menſchen nützen! 

Verfüttert nie bereiftes Futter! 

Kohlſtrünke müſſen wegen der in ihnen überwin⸗ 
ternden Schädlinge verbrannt werden. 

Zur Pflege von Wieſen und Weiden, ſind Herbſt und 
Winter die beſten Zeiten. 

Der Wert des Kaninchenfelles wird durch 
trockene Stallungen und regelmäßiges Bürſten gehoben. 

Füttert gleichmäßig vom Herbſt bis zum 
Frühjahr. 

Schwere Hühnerraſſen freſſen nicht merklich mehr 
als leichte. 
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Der Erfinder. 


»Was Sie hier sehen, ıst mein neuer Patentnußknacker. 
brauche nur auf diesen Knopf hier zu drücken — und schon 
ist die Nuß entzwei 


Adel 


Ein Herr kommt zur Heirats⸗ 
vermittlerin. „Hm 8 72 10 habe 
da wohl eine Dame mit 2 Mil⸗ 
lionen, aber was können Sie da⸗ 


für in die Wagſchale legen?“ 
fragte fie, aſchale legen; 


„Meinen uralten Namen!“ 
wortete der Herr. N 


„Ach, wie heißen Sie denn?“ 
„Adam“! 


„Die Japaner ſollen den Reis 
auf zweihundert verſchiedene Ar⸗ 
ten zubereiten können.“ 

„Meine Frau auch — aber nur 
nicht auf die richtige Art!“ 

* 


Der Maler F. trifft einen Be⸗ 
kannten beim Arzt. 

„Was haſt du denn beim Arzt 
emacht?“ fragt er ſeinen Be⸗ 


annten. 

„Ich leide an Gedächtnis⸗ 

ſchwäche“, meint der Gefragte. 
„Das macht nichts, es geht bald 

weg“, tröſtet ihn der Maler“ Und 

was ich ſagen wollte: Kannſt du 

mir 50 Mark borgen?“ 


Oberſchleſiſcher 


Lies und Lach! 
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Eines Tas 
ges trat der 
Flügeladju⸗ 
tant des Za⸗ 
ren Nikolaus 
in höchſter 
Erregung in 
deſſen Zim⸗ 
mer und rief, 
ihm zu Fü⸗ 
ßen fallend: 

„Sire, ich 
bitte um eine 
Gnade!“ 
„Eine Gna⸗ 


„Sire, er⸗ 
lauben Sie 
mir, mich zu 
duellieren.“ 
„Niemals“, 
antwortete 
Nikolaus, 
der das Du⸗ 
ell wie nichts 
anderes 
haßte. In 
ſeinen Au⸗ 
gen wurde 
alles Blut, 
das nicht 
fürs Vater⸗ 
land floß, 
nutzlos und 
zweckwidrig 
vergoſſen, 
und er bes 
ſtrafte die⸗ 
jenigen, die 
ſich dieſem 
Befehle wi⸗ 
derſetzten, 
aufs Emp⸗ 
findlichſte. 

„Sire, ich bin entehrt, wenn ich 
mich nicht ſchlagen darf!“ 

„Was ſoll das heißen?“ 

„Ich bin ins Geſicht geſchlagen 
worden.“ 

„So!?“ ſagte der Zar ſtirnrun⸗ 
zelnd — „aber nein, ich kann dir 
nicht erlauben, dich zu duellieren. 
Ruf' den Hof zuſammen und 


Ich 


warte auf mich!“ 


Als ſich der ganze Hof verſam⸗ 


melt hatte, faßte der Zar ſeinen 


Adjutanten am Arm, zog ihn vor 
die, verſammelten Herren und 
küßte ihn auf die Backe. 


„Nun,“ ſagte er, „ſei beruhigt! 
Ein Kaiſer küßt nur einen Ehren⸗ 
mann!“ 

” 


Frau Müller geht zum Photo» 
graphen: „Ich möchte gern eine 
Aufnahme von meinen Kindern 
machen laſſen!“ 

„Schön“, ſagt der Photograph, 
„das Dutzend koſtet zehn Mark!“ 
„Ach“, jagt da Frau Müller, 
„dann komme ich ſpäter noch mal 
wieder, ich habe nämlich erſt elf!“ 


Landbote 


»Um Gottes willen, wo kommst Du denn her?« 
»Aus dem Schönheits-Institut... . 


Aus der Schule 
„Hannes, nenne mir die Ele⸗ 


mente!“ 
Waſſer, Luft 


„Feuer, 
Bier!“ 

„Wieſo Bier? Wie kommſt du 
denn auf ſo einen Quatſch?“ 

„Meine Mutti ſagt immer, 
wenn Vati Bier trinkt: „Na, jetzt 
iſt er ja wieder in ſeinem Ele⸗ 
ment!“ 


und 


1 * 

Dornen 
Milton wurde blind, heiratete 
aber nachher, und zwar zum drit⸗ 
ten Male, eine ſehr ſchöne, aber 
höchſt übellaunige und heftige 
Frau. Lord Buckingham ſagte 
eines Tages zu ihm, ſeine Frau 
ſei eine wahre Roſe. „Von der 
Farbe“, verſetzte der Dichter, 
„kann ich nicht urteilen, aber Sie 
können recht haben, wenn ich nach 

den Dornen urteile.“ 


L 
Peſſimismus 
Der berühmte Schriftſteller 
Jean Louis V. erkrankte eines 
Tages in einem Provinzneſt und 
mußte dort einen Arzt berufen. 
Das Leiden war nicht 
gefährlich, allein Louis. 
fand, daß ſeine Gene⸗ 
ſung nur langſame Fort⸗ 
ſchritte made... Sein 
Arzt ſprach ihm gehö⸗ 
rig Troſt zu: „Aengſti⸗ 
gen Sie ſich nicht. IJ 
litt einſt an der gleichen 
Krankheit und bin doch 
wieder geſund gewor⸗ 
en 46 


„Das kann ſein“, er⸗ 
widerte der Patient, 
„aber Sie hatten auch 
einen anderen Arzt.“ 

* 


„Fräulein Lieschen, Ihr 
kleiner Bruder hat ge⸗ 
ſehen, daß ich Sie ge⸗ 
küßt habe. Was ſoll ich 
ihme geben, damit er 
nichts verrät?“ 
„Gewöhnlich bekommt 
er eine Mark dafür.“ 


stehen, 


„Ach, bleiben Sie doch einen Augenblick 


Der Herr de Saint⸗Ange ſchrieb 
eines Tages einem Freund dem 
kurz zuvor ein Aſtrolog ein außer⸗ 
ordentlich günſtiges Horoſkop ge⸗ 
ſtellt hatte: 

„Leihen Sie mir fünfhundert 
Franken. Sie haben ſo viel 
Glück, daß Sie fie vielleicht zurüd- 
erhalten werden.“ 


Schmitz iſt Vater geworden. 
Ein prächtiges Knäblein hat ihm 
ſeine Frau geſchenkt. 

Am zächſten Morgen ſchellt der 
Briefträger: „Einen Brief für 
Herrn Schmitz!“ 

„Für Schmitz ſenior oder 
junior?“, fragt der glückſtrah⸗ 
lende Vater. 


Unter der Laterne 


„Was ſuchen Sie denn du?“ 

„Hup, meinen Hausſchlüſſel, 
Herr Wachtmeiſter!“ 

„Haben Sie den denn hier ver⸗ 
loren??“ 
Nee — — drüben an der Ecke, 


U 


aber hier iſt es heller, da kann 
ich beſſer ſuchen, hup!“ 


— 


Herr Feuerwehrmann. Ich wollte 


immer schon mal sehen, wie die Leute unter 
uns eigentlich möbliert sind 


Oberſchleſiſcher Landbote 


Weitere Heimat⸗Chronik 


Königshütte 
Leſtnahme einer neuen Shmugglerbande 
„Die Grenzwache nahm eine neue Schmuggler⸗ 
bande feſt. Es wurden verhaftet der Kaufmann 
Majer Joſef Herſzkowicz aus Staſzow, Kreis 
Sandomierz, Zichla und Hana Bredin und Peter 
Jankowski aus Bendzin. Nicht feſtgenommen 
werden konnten die Bandenmitglieder Simon 
Bredin und Symche Fiſzel aus Bendzin, die 
flüchteten. 

Die Bande arbeitete mit einem neuen Trick. 
Seit längerer Zeit kauften die Beteiligten bei den 

erſteigerungen in den Zollämtern geſchmuggelte 

aren und auf Grund der erhaltenen Ouitſungen 
lagerten ſie weit größere Mengen Sckmuggel⸗ 
waren in ihren Geſchäften in Bendzin. Die Grenz⸗ 
polizei hielt neulich ein Halblaſtauto an, das mit 
Heringsfäſſern beladen war. Bei der Unterſuchung 
ſtellte es ſich jedoch heraus, daß ſich in den Fäſſern 
anſtatt Heringe einige 100 Kilogramm Roſinen, 
Feigen, Apfelſinen und Mandeln befanden, die 
aus Deutſchland geſchmuggelt waren. Dadurch, 
daß die geſchmuggelten Waren als auf den Ver“ 
ſteigerungen gekauft ausgegeben wurden, war es 
ſehr ſchwer, den Schmugglern auf die Spur zu 
kommen. 


Sohrau 
Wenn einem Spitzbuben kalt wird. 


Bei der Ehefrau Marie Pollak in Sohrau wurde 
kürzlich ein Einbruch verübt, wobei dem Spitz⸗ 
buben nur 7 Ztoty in die Hände fielen. Der Täter 
konnte nicht ermittelt werden. Nunmehr ſtellte 
ſich im Gefängnis zu Czenſtochau der 26 jährige 
Marjan Januſchewſki aus Czenſtochau, der ſich 
freimütig zu dieſem Einbruch bekannte. Er war 
vor einigen Wochen aus dem dortigen Gefängnis, 
in dem er für einen Einbruch eine 6 monatige Ge⸗ 
fängnisſtrafe abzubüßen hatte, entflohen und ver⸗ 
übte in der Zwiſchenzeit den erwähnten Einbruch. 
Seitdem trieb er ſich obdachlos im Kreiſe herum. 
Die Kälte ſcheint ihm nun jedoch derart zugeſetzt 
zu haben, daß er es vorzog, freiwillig ins Gefängnis 
zurückzukehren, anſtatt irgendwo im Felde ſein 
Nachtlager zu ſuchen. 


Sosnowitz 
Frauenmord in Sosnowitz 


In Sosnowitz entdeckte ein Paſſant die Leiche 

einer jüngeren Frau, die unter dem Zaune des 

Holzlagers Saper, in der Nähe der Halden der 

Dosnowitzer Induſtriegeſellſchaft, lag. Er benach⸗ 

ale die Polizei, die auch Sofort am Tatort 
af. 


uns bot ſich ein fürchterlicher Anblick. Direlt 
Leser dem Zaun lag die fürchterlich verunſtaltete 
Une einer jungen Frau. Der Kopf war bis zur 

dr Tmigfeit zerſchlagen. Auf dem ganzen 
Die en waren die Spuren von Schlägen zu ſehen. 
nr Kleider der Toten waren zerriſſen und mit 
Blut befleckt. 


de nä ö 
bereits 20 5 Unterſuchung ergab, daß die Frau 


muß 
ſein, m 


8 gelang dem die Unterſuchung führenden 
die Toe zu kardaſſewicz, bereits nach kurzer Zeit 


Ehefrau identifizieren. Sie iſt die 25 jährige 
arbeitslos e Maurers Ceſarz, der gegenwärtig 
wurd ict und von der Unterſtützung lebt. Er 


@ berhaft t 5 5 
Blut et, da man auf ſeinem Anzug friſche 

lichen Tand, die ihn ſchwer belaſten. 0 
Ehemann be aber trotzdem verfrüht zu fein, den 
Die Polizei u Mordeten als Täter anzuſehen. 
ſuchung Bean at mit einer umfaſſenden Unter⸗ 


nnen 
Zawada 


Mordanschlag auf die Frau 
Im Walde b 19, Arbeitgebers 
ein fürchterli e Zawada im Kreiſe Pleß wurde 
W n Mordanſchlag verübt. Der 


Knecht Edmund Banczyk verſuchte die Frau ſeines 
Brotgebers, des Landwirtes Grabarczyk aus 
Krzyzowitz, zu ermorden. 


Der Knecht und die Landwirtsfrau waren mit 
einem Geſpann unterwegs auf den Markt in 
Schwientochlowitz, wo ſie Hafer verkaufen 
wollten. Im Walde zwiſchen Zawada und Zas⸗ 
drose im Kreiſe Pleß ſtieg der Knecht vom Wagen 
und täuſchte vor, daß er etwas am Geſchirr in 
Ordnung bringen müſſe. Dabei ergriff er aber 
einen bereitgehaltenen ſchweren Knüppel, mit 
dem er der Frau mehrere Hiebe über Kopf und 
Rücken verſetzte. Die Frau verlor ſofort die Be⸗ 
ſinnung. Der Knecht zog darauf die Bewußtloſe 
vom Wagen, legte ſie auf den Weg vor die Pferde 
und wollte daun mit dem ſchweren Wagen über 
ſie hinwegfahren. Die Pferde wichen aber zur 
Seite, obwohl der Knecht mehrere Verſuche unter- 
nahm, um einen Unfall vortäuſchen zu können. 
Als die Pferde aber immer wieder zurückſcheuten, 
ſprang Banczyk vom Wagen und begann die 
Beſinnungsloſe zu würgen. Schließlich nahm er 
ein Tuch, daß er der Frau Grabarczyk um den 
Hals band, um ſie auf dieſe Art zu erdroſſeln. 
Offenſichtlich in der Annahme, daß die Frau be⸗ 
reits tot ſei, ließ er ſie liegen und floh in den Wald, 
1 das Geſpann auf der Straße ſtehen 

ieb. 

Nach geraumer Zeit kam die Überfallene wieder 
zur Beſinnung. Mit Mühe beſann fie ſich auf den 
Überfall und ſchleppte ſich dann mit den letzten 
Kräften zum nächſten Haus in Zawada, wo ſie 
im Hausflur des Anweſens zuſammenbrach. 
Als ſie wieder zu ſich gekommen war, wurde der 
Polizeipoſten in Orzeſche verſtändigt, der zunächſt 
die Überführung der Überfallenen in das Spital 
in Belk anordnete. 

Am Tatort wurden die Pferde immer noch an 
der alten Stelle vorgefunden. Es wurde ſofort 
die Verfolgung des Täters aufgenommen. 


Die Ülderfallene wurde bereits im Belker Spital 


verhört. Nach ihren ſehr dürftigen Ausſagen 
ſcheint fie anzunehmen, daß ihr Mann den Knecht 
zu dem Mordanſchlag überredet hat. 

Wieweit dieſe Beſchuldigungen auf Wahrheit 
beruhen, wird erſt die ſofort eingeleitete Unter⸗ 
ſuchung ergeben. 

Dzietzkowitz 
Im Streit den Freund niedergeſchoſſen 

In einem Lokal in Dzietzkowitz kam es zwiſchen 
dem Wilhelm Wilezek und dem Auguſt Kula 
zu einer ſcharfen Auseinanderſetzung. Plötzlich 
zog Wilcz k, der betrunken war, einen Revolver 
und gab auf ſeinen Freund fünf Schüſſe ab. 
Ein Schuß traf Kula ins Bein. Die Gruben⸗ 
ſanitäter leiſteten dem Verletzten die erſte Hilfe. 
Er wurde in das Lazarett gebracht. 1 
der keinen Waffenſchein beſaß, wanderte ins 
Gefängnis. Die Waffe wurde beſchlagnahmt. 


Nikolai 


Das verräteriſche Hafenfell 
Die Nikolaier Polizei fand bei dem 25jährigen 


Klemens Mazur in Mokrau ein friſch abgezogenes 


Haſenfell. Da Mazur der Wilddieberei ver⸗ 
dächtigt wurde, nahm ihn die Polizei in Haft 
und führte in ſeiner Wohnung eine Hausſuchung 


Wilczek, 4 


ſchweres Unglück. Durch herabſtürzende Kohlen⸗ 
maſſen wurden die beiden Bergleute Dreſcher und 
Mareinkowſki aus Schwientochlowitz verſchüttet. 
Dreſcher konnte nur noch als Leiche geborgen 
werden, während Marcinkowſki mit dem Leben 
davonkommen dürfte. Er erlitt ſchwere Ver⸗ 
letzungen am Kopf, Rücken und den Händen. 


Biala 
Eine Familie an Gas vergiftung erkrankt 


In der Pitſudſkiſtraße in Biala zerriß infolge 
der Kälte ein Rohr der Gasleitung. Das aus⸗ 
ſtrömende Gas drang in eine Wohnung des 
Hauſes Nr. 26 ein und brachte die dort woh⸗ 
nende Familie Zlotnik in Lebensgefahr. Glück⸗ 
licherweiſe konnte der Rohrbruch rechtzeitig feſt⸗ 
geſtellt werden. Es handelt ſich um eine arme 
jüdiſche Familie. Mann, Frau und die drei 
Kinder wurden alle mit Vergiftungserſcheinun⸗ 
gen ins Bielitzer Krankenhaus eingeliefert. Ihr 
Zuſtand iſt nicht lebensgefährlich. Während die 
Mutter mit ihren Kindern ſich noch in Kranken⸗ 
hauspflege befindet. konnte der Familienvater 
bereits aus dem Spital entlaſſen werden. 


— — 


Die Kattowitzer Getreidebörse 
notierte am 19. 1. 33 für je 100 kg Parität 


Waggon: 
aßen 16.50 — 17.75 21 
30.25 30.50 21 


28.00 — 29.00 21 
16.25 — 17.25 21 
15.25 — 16.25 zt 
15.50 — 16.50 21 
26.00 30.00 21 


L ee, ee er ed g 

2. Weizen einheitlich 

3. Weizen gemischt- 
gesammelt 

4. Hafer einheitlich ... 

5. Hafer gesammelt 

6. Gerste für Graupe ... 

7 

8 

9 

10 


. Braugerste 


. Weizenkleie grob. 9.50—9.75 21 
. Weizenkleie mittel 8.50 21 
ee En: 7.50 —8.00 27 


durch, wobei Wildfleiſch gefunden wurde. Beim Fr 


Verhör gab Mazur an, Haſen gefangen zu haben 


Natlo 


Betrunkener auf einem Feldweg erfroren 

Auf einem Feldwege bei Naklo wurde die Leiche 
eines Mannes geſunden. Wie ſpäter feſtgeſtellt 
wurde, handelt es ſich um den 50 jährigen Joſef 
Krämer, der aus Sielce, Kreis Bendzin, ſtammt 
und zuletzt in Bismarckhütte wohnte. Es wurde 
feſtgeſtellt, daß Krämer ſich in betrunkenem Zu⸗ 
ſtande im Schnee ſchlafen gelegt hatte und er⸗ 
froren iſt. 


Schwientochlowitz 
Schweres Unglück auf deutſchlandoͤgrube 


Auf der Deutſchlandgrube, die zum Donners⸗ 
marck'ſchen Konzern gehört, ereignete ſich ein 


Die heilige Tür in Rom 
Wie bekannt, hat der Papſt die 1900jährige Wieder- 
kehr des Todesjahres Chriſti zum Anlaß genommen, 
ein Heiliges Fahr anzuſagen, das zu Oſtern feinen 


Anfang nimmt. Es wird mit der eindrucksvollen 
Zeremonie der Öffnung der Heiligen Tür von 
St. Peter beginnen, die unfer Bild zeigt. Der Papſt 
hat ſich entſchloſſen, trotz der damit verbundenen 
Anſtrengungen dieſe Zeremonie ſelbſt einzuleiten. 


ar zu 
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Wochenſchau 


Es bleibt bei der alten 
Innenpolitik 


Erklärungen Pierackis im Haushaltsausſchuß. 


Im Verlauf der Behandlung ſeines Haushalts 
im Budgetausſchuß des Sejm hielt Innen⸗ 
miniſter Pieracki zwei Programmreden. Vor 
allem ſagte er 
den Kommuniſten ſchärfſten Kampf 

an. Aber auch die bürgerliche Oppoſition ließ er 
wiſſen, daß die Organe des Innenminiſteriums 
ſich ihrem politiſchen Kampf mit energiſchen 
Mitteln widerſetzen würden. An eine Wieder⸗ 
aufrichtung des verbotenen „Lagers des 
Großen Polen“ unter einem anderen Namen 
ſei nicht zu denken. Die Regierung wiſſe von 
dem Beſtreben der Nationaldemokratie, eine 
Organiſation ins Leben zu rufen, bei der es ſich 
praktiſch um das verbotene „Lager“ handeln 
würde und ſie werde das zu verhindern wiſſen. — 
Über das Verhältnis zur deutſchen Minder⸗ 
heit wurde nicht geſprochen, aber die Be⸗ 
handlung der polniſchen Staatsbürger ukrai⸗ 
niſcher Nationalität wurde eingehend er⸗ 
örtert. Pieracki ließ die ukrainiſchen Parlamen⸗ 
tarier wiſſen, daß die alte Linie der polniſchen 
Ukrainerpolitik weiter einbehalten werde. 


Wichtig für die Offentlichkeit iſt die Mitteilung 
des Miniſters, daß die Preſſe die Reden der Ab⸗ 
geordneten im Sejm nicht ohne weiteres ver⸗ 
öffentlichen dürfe. Abgedruckt werden dürfen 
nur die Stellen der Reden, die der Sejmmarſchall 
in die Protokollakten aufnehmen läßt. Sätze, die 
der Sejmmarſchall aus den Stenogrammen 
ſtreicht, dürfen auch nicht in den Tageszeitungen 
erſcheinen. 


Immer mehr Analphabeten! 


Vor dem Haushaltsausſchuß des Seim machte 
der Unterrichtsminiſter Jendrzeje wic z 
Ausführungen über den Stand des Schulweſens 
in Polen, die offenbar werden ließen, daß 

das Analphabetentum, alſo die Zahl 

der Staats bürger, die nicht leſen und 

ſchreiben können, immer weiter anwächſt. 
In Polen erhalten im laufenden 
Jahr 450 000 ſchulpflichtige Kinder 
keinen Unterricht. Im kommenden Jahr 
würde dieſe Zahl vorausſichtlich auf eine 
halbe Million anwachſen. Fraglos ſteht 
das Anwachſen der ſchulpflichtigen Analphabeten 
in direktem Zuſammenhang mit der Verringerung 
des Budgets des Unterrichtsminiſteriums in den 
En beiden Jahren von 462 auf 324 Millionen 

oty. 

Bemerkenswert iſt eine Stellungnahme des 
Kultusminiſters gegen „gewiſſe hohe 
Geiſtliche“, die „Mißtrauen und Haß in die 
breiten Maſſen ſäten und auf dieſe Weiſe die 
Kriſe aller Autoritäten nur noch verſchärften“. 
Gemeint ſind damit fraglos die Geiſtlichen, die 
ſich als Staatsbürger politiſch an die Parteien 
der polniſchen Oppoſition, vor allem an die 
Nationaldemokratie, halten. 


Reihstags-Zufammenteitt 
verſchoben 


Koalitionsverhandlungen zwiſchen den Parteien 

Der Reichstag ſollte am 24. Januar zu⸗ 
ſammentreten. Die innenpolitiſche Situation iſt 
aber noch völlig ungeklärt, denn die Re⸗ 
gierung Schleicher weiß noch nicht, auf welche 
Fraktionen ſie ſich ſtützen könnte und welche 
Forderungen die Parteien für eine ſolche Unter⸗ 
ſtützung ſtellen würden. 

Dem Kabinett wäre alſo nichts anderes zu 
tun übrig geblieben, als den Reichstag 
in einer ſolchen Situation zu vertagen. 
Den Erſchütterungen abermaliger Wahlen will 
Schleicher Deutſchland aber nicht ausſetzen, und 
ſo hatte die Regierung den Wunſch, daß das Par⸗ 
lament zu einem ſpäteren Termin zu⸗ 

ſammenträte. 


Die Entſcheidung lag beim Alteſtenaus⸗ 
ch u ß, der am vorigen Freitag tagte. Er beſchloß 
die Verſchiebung der Seſſionseröffnung vom 
24. Januar auf den 31. Januar, 
denn auch bei den Parteien beſtand der Wunſch 
nach Klärung. 

Inzwiſchen geht die Fühlungnahme weiter, 
doch weniger zwiſchen Regierung und Parteien, 
als zwiſchen den Parteien unter⸗ 
einander. Die Nationalſozialiſten 
unternehmen noch einmal den Verſuch, eine 
Front zuſammenzubringen, die eine Mehrheit 
von ihrer Partei bis zum Zentrum um⸗ 
faßte. — Die Erfolgsausſichten dieſer Bemühungen 
werden ſehr ſkeptiſch beurteilt. 


Genf verfagt im China⸗Kr ieg 


Die Genfer Bemühungen um eine Schlich⸗ 
tung im Konflikt zwiſchen Japan und Chin a 
ſind nunmehr als endgültig geſcheitert 
zu, betrachten. Der Neunzehnerausſchuß des 
Völkerbundes, der mit dem Verſuch dieſer Schlich⸗ 
tung betraut war, hat feſtgeſtellt, daß ſeine Be⸗ 
mühungen vergeblich waren. Der Völker⸗ 
bundsverſammlung wird nun ein Schlußbericht 
zugehen, worin dies beſtätigt wird. 

Dann iſt der Rat nach den Völkerbunds⸗ 
ſatzungen an der Reihe, einen Bericht zu erſtatten, 
der die Einzelheiten der Streitfrage und der 
Vorſchläge wiedergibt, die er zur Löſung der 
Frage als die gerechteſten und geeignetſten emp⸗ 
fiehlt. Dieſe Vorſchläge ſtellen das letzte Wort 
des Völkerbundes dar. Wenn ſie einſtimmig 
zuſtandekommen, ſo wird der Krieg verboten: 
ſo darf Japan gegen China alſo keine kriegeriſchen 
Maßnahmen mehr ergreifen. 

Kommt der Bericht aber nicht einstimmig 
zuſtande, ſo iſt der Krieg erlaubt. 
Das iſt der einzige Fall, in dem die 
Völkerbundsſatzungen den Krieg 
geftatten — und das iſt gleichzeitig die 

große Lücke im Kelloggpakt. 

Praktiſch hat die Erlaubnis oder das Verbot 
des Krieges aber nichts zu bedeuten, denn was 


1 


in China vor ſich geht, iſt eben ein Krieg, auch 
wenn Japan es nicht wahr haben will und die 
Völkerhundsinſtanzen einen Krieg in den Ereig⸗ 
niſſen im Fernen Oſten offiziell gleichfalls nicht 
erblicken. Da Genf dieſen Zuſtand nicht ver⸗ 
hindern konnte, wird es auch keine Mittel haben, 
ihn zu verbieten. Zu erlauben braucht 
. Krieg in China aber nicht 
erft... 


Das Programm 
der Weltwirtſchaftskonferenz 


Die vorbereitenden Ausſchüſſe der Welt⸗ 
wirtſchaftskonferenz haben ihre Auf⸗ 
gaben gelöſt. Ein Programm der Londoner 
Konferenz iſt entworfen worden. Darin wird 
feſtgeſtellt, daß die dringendſte Aufgabe der Dele⸗ 
gierten die Beſeitigung der Handels⸗ 
hemmniſſe darſtelle, und zwar müſſe Schluß 
gemacht werden mit den Kontingenten, der De⸗ 
viſenſperre und den Clearingabkommen. Sodann 
ſeien die Zolltarife und die Handels⸗ 
vertragspolitik abzuändern, indem man 
liberalere Methoden Platz greifen läßt. Ferner 
müſſe der Zollabbau erfolgen. Zur Orga⸗ 
niſation von Produktion und Waren ⸗ 
austauſch müßte eine gemeinſame Aktion 
der Regierungen unternommen werden. Schließ⸗ 
lich wird die Möglichkeit von Vereinbarungen im 
Verkehrsweſen angedeutet. 


— — 


Herzog zu Trachenberg 7 


Im hohen Alter von 85 Jahren iſt Hermann 
Fürſt von Hatzfeld, Herzog zu Trachenberg 
geſtorben. Der Verſtorbene war am 4. Februar 
1848 in Trachenberg geboren, 1894—1903 Ober⸗ 
präſident der Provinz Schleſien, Ehrenbürger 
der Stadt Breslau und Ehrendoktor der juriſti⸗ 
ſchen und mediziniſchen Fakultät der Breslauer 
Univerſität Seiner Ehe mit Natalie Gräfin 
v. Benckendorff, Oberhofmeiſterin weiland der 
Kaiſerin Friedrich, entſtammen zwei Söhne. 
1900 war ihm, dem bisherigen Fürſten von Hatz⸗ 
feld, vom Kaiſer Wilhelm die Würde des Her⸗ 
zogs zu Trachenberg verliehen worden. 


hinauf in die Berge 


Abfahrt eines Winterſportſonderzuges in den Alpen. Nach langem Warten hat jetzt der Winter 
die Sportler zu ihrem Recht kommen laſſen. 


An der Falle 


Eine Kriminalnovelle 
von Francis Harfors 


Prof. John Zyrok erzählte im 
Klub, daß es ihm durch ein neues 
Verfahren gelungen ſei, aus einer 
verhältnismäßig kleinen Menge 
Pecherz 30 Gramm Radium zu 
gewinnen, 30 Gramm Radium 
im Werte von 3 Millionen Mark, 
liegen in ſeinem Laboratorium. 
Herren in den eleganteſten 
Frackanzügen umgaben den Pro⸗ 
feſſor. Wer hätte dieſe tadel⸗ 
loſen Gentlemen zu verdächtigen 
gewagt, daß ſie manchmal aben⸗ 


teuerlichen Geſchäften nachgin⸗ 
gen? Die Mitglieder waren un⸗ 
abhängige, wenig beſchäftigte 


Snobs, die ihre Abenteuer mit 
Leidenſchaft und Hingabe be⸗ 
trieben. 

Ich habe das Radium herge⸗ 
ſtellt zu einem beſonderen Zwei 
Es fällt mir gar nicht ein, mit 
ihm Kranke zu heilen!“ — prahlte 
Dr. Zyrok. 

Bei der nächſten Zuſammen⸗ 
kunft der Gentlemen⸗Einbrecher 
war jede Diskuſſion überflüſſig. 
Alle waren einig: Das Radium 
des Profeſſors muß geſtohlen wer⸗ 
den. Major Granger bat die 
Kollegen, dieſe Aufgabe ihm zu 
überlaſſen. 

Es war ein düſterer Herbſt⸗ 
abend, als ſich Major Granger 
über den niedrigen Zaun der 
Villa Zyrok ſchwang. Er ſchlich 
unbemerkt an das Haus heran 
und drückte eine Fenſterſcheibe 
ein. Er befand ſich in einem dunk⸗ 
en Korridor zum Wohnhauſe 
Zei der Biegung des Ganges, 
Unis vor ihm, war eine Tür mit 
teettaufgeriſſenen Flügeln. Er 
trat ins Zimmer und ſtand vor 
dem Tiſch, auf welchem, ganz of⸗ 
len, auf einer Platte etwas lag: 
5 as Radium. Plötzlich erſtarrte 
Am Angſt: Hinter ihm fiel die 

ür krachend ins Schloß. Major 
zittenger ſuchte die Klinke, ſeine 
1 ernden Finger taſteten die Tür 
Me ie Wände, alles nur kühles 

etall. „Eine Falle!“ murmelte er. 

8 5 wie aus einem Stück Stahl 
Ogeſſen. Kein Fenſter, keine 
galfnung nichts. Da ſteht er mit 
u Dreimillionen⸗Schatz in einer 
mit kammer. Dieſer Scherz wird 

Zuchthaus enden. 
8 demerkte einen Fernſprech⸗ 

t a begann er wieder 
Vielleicht könnte er 
verlq teunde anrufen und Hilfe 
und aun Er wollte abheben 
Das qumelte erſchrocken zurück. 
Wen erephon klingelte ſcharf 
abhebt, en Hörer nicht ſofort 
Klingeln da dieſes verfluchte 
mieren. Ss ganze Haus alar⸗ 
der Gabef nahm den Hörer von 
ucht jemand Site. — „Vielleicht 
er. Es kön Profeſſor“ dachte 
auch eine falſche 
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„sunren Sie ſich wohl?“ 

„Danke 5 für die freundliche 
Frage.“ — Der Major freute ſich. 
Den Profeſſor hat wahrſcheinlich 
ſein Arzt angerufen. 

„Wer ſind Sie?“ — fragte die 
Stimme weiter. 

Er hat es bemerkt, daß hier 
nicht der Profeſſor ſpricht, 
dachte der Major — am beſten 
ich ſage der Diener iſt am Appa⸗ 
rat. „Hier ſpricht Mike Smith.“ 

„Ja! Mike Smith. Ihr Beruf, 
Mike Smith?“ 

„Ich bin Kammerdiener.“ 


„Schön. And was waren Sie 
früher?“ 
„Soldat“ — antwortete der 


Major. Dieſes eingehende Inter⸗ 
eſſe wurde ihm läſtig. 

„Es iſt ſchändlich, daß ein ge⸗ 
weſener Soldat Verbrecher wird!“ 

„Wie? Was? ...“ ſtam⸗ 
melte der Major. 

„Bemühen Sie ſich nicht, Herr 
Einbrecher, mich werden Sie nicht 
täuſchen können“ — bemerkte die 
Stimme ironiſch. 

„Das verbitte ich mir:“ 
ſchrie der Major — „Solche Un⸗ 
verfrorenheit! Sind Sie verrückt? 
Sie ſind falſch verbunden!“ 

„Hahaha“ lachte die 
Stimme —. „Falſch verbunden? 
Sind Sie nicht in der Wohnung 
von Profeſſor Zyrok? In der 
Falle? Wollten Sie nicht das 
Radium ſtehlen?“ 

„Wer ſpricht dort?“ — fragte 
nun der Major mit unverhüllter 
Neugierde. 


„Sie werden ſich wundern! 
Profeſſor Zyrock.“ 

„Der Teufel ..“ 

„Nein. Irrtum. Hier Profeſſor 
Zyrock.“ 


„Was wollen Sie von mir?“ 
— fragte der Major kühl. 

„Das hängt ganz von Ihnen 
ab. Ich habe Sie gefangen ge⸗ 
nommen und jetzt — entweder 
übergebe ich Sie der Polizei, oder 
— und das wäre mir viel lie⸗ 
ber — Sie erklären ſich bereit, 
ſich mir zu wiſſenſchaftlichen For⸗ 
ſchungszwecken zur Verfügung zu 
ſtellen?“ 


„Sprechen Sie!“ 

„Ich glaube, Sie ſind ein ver⸗ 
ſtändiger Mann. Sie werden 
leicht begreifen, was ich von 
Ihnen verlange. Vor Ihnen auf 
dem Tiſch liegen 30 Gramm Ra⸗ 
dium. Ich will wiſſen, was eine 
für ungeheure Menge Radium 
ür zerſtörende Wirkung auf den 
menſchlichen Körper ausübt. 
Nun ſind Sie mit 30 Gramm 
Radium in ein Zimmer Linge 
ſchloſſen. Nie war ein menſchlicher 
Körper ähnlicher Wirkung aus⸗ 
geſetzt!“ 

„Verdammt!“ — rief der Ma⸗ 
jor. — „Laſſen Sie mich ſofort 
frei!“ 

„Kommt nicht in Frage, lieber 
Freund! Niemand hat Sie ge⸗ 
zwungen, ſich zu ſpäter Nacht in 
ein Nadiumzimmer zu begeben.“ 

„Ich bleibe nicht, ich will hier 
nicht verrecken!“ 

„Langſam! Man muß nicht 
aleich den Tod vor Augen baben. 


ws m gar nicht ſicher, daß Sie 
ſterben. Aber genug Diskuſſion! 
Ich mache Sie aufmerkſam, die 
zerſtörende Wirkung hat ſchon 
eingeſetzt und daran können Sie 


nichts mehr ändern. Spüren Sie 
etwas?“ 
„Ja. Schon ſeit einer Weile. 


Als wäre eine ſengende Hitze 
bier... als liefen kleine glühende 
Schlangen an meinem Rücken auf 
und ab. Mein Kopf brummt, ich 
110 durſtig . furchtbar dur⸗ 


„Bravo! Mike Smith!“ — rief 
der Profeſſor begeiſtert. — „Der 
Fernſprecher iſt nur mit meinem 
Zimmer in Verbindung. Ich no⸗ 
tiere jedes Wort. Sie erzählen 
mir alles, was Sie ſpüren. 


„Warum, zum Teufel, ſoll ich 
es tun? Wenn ich ſchon durch 
dieſes perfluchte Radium ſter⸗ 
ben muß, will ich eher ſofort en⸗ 
den und nicht nach fürchterlichen 
Qualen. Ich wollte Ihren Schatz 
rauben! Rufen Sie die 
Polizei! Ich rufe um 
Hilfe!“ 

„Genug geſchwätzt!“ 
— rief der Profeſſor 
wütend. — „Wenn Sie 
wollen, können Sie um 
Hilfe rufen. Wir ſind 
allein im ganzen Haus. 
Wenn Sie mir nicht ge⸗ 
horchen, lege ich mich 5 
ſchlafen, und bis mor⸗ K 
gen ſind Sie tot!“ * 

„Und wenn ich Ihnen 
gehorche?“ 

„Donn werde ich in je⸗ 
ner Sekunde, in der das 
Radium Ihr Leben ge⸗ 
fährdet, die eiſerne Tür 
der Kammer öffnen und 
Sie können gehen.“ 

„Hölliſche Hitze, Herr 
Profeſſor! Ich habe 
meine Kleider ſchon vom 
Körper gerlifen, die Hitze wird 
immer unerträglicher. Ich er⸗ 
ſticke ..“ 1 

„Auf dem Tiſch liegt ein Ther⸗ 
mometer, ſtecken Sie es in die 
Achſelhöhle!“ 

Erſt langſam ſchleppend, dann 
allmählich raſcher, keuchend und 
ſchnaubend, dann heulend und 
brüllend kamen die Worte zum 
lauſchenden Proſfeſſor: „Das 
Thermometer... zeigt... vier⸗ 
dig... Grad... jhon... einund⸗ 
vierzig... es... fteigt... weis 
ter... jetzt... zweiund ... vier⸗ 
zig... es... ſteigt . ich ſterbe . 

„Mut, Smith! So ſchnell geht 
es nicht!“ / 

„ .. Laſſen Sie mich frei... So: 

1... Sie haben es verſpro⸗ 
hen... Erbarmen ... ich ſterbe.“ 

„Jedes Wort iſt notiert!“ — 
ſagte der Profeſſor gefühllos — 
„Sie können ſtolz ſein! Sie ſind 
ein Märtyrer der Wiſſenſchaft! 

„Gott! Sie wollen mich t& 
. . Hund 1... Schuft !. 


— das war keine menſchliche 
Stimme mehr, dieſes blökende 
Lachen. — „Ich werde dir einen 
Strich durch die Rechnung machen, 
Satan! Muß ich ſchon ſterben, 
dann ſofort. Du ſollſt hören, Du 


a nicht überraſcht fein, 


Elender, jetzt halte ich das Tas 
dium in der Hand... und... 
fetzt. 


„Halt! Sie, was wollen Sie 
machen?“ — kreiſchte der Profeſ⸗ 
ſor erregt. 


Eine Sekunde lang war Stille, 
dann hörte der Profeſſor abge⸗ 
riſſene Worte unter ſchrecklichem 
Stöhnen. „Sch... habe das Ra⸗ 
dium geſchluckt als wäre... es ein 
hölliſches Schwefelfeuer .. oh 
weh... jetzt iſt es aus... Gott 
erbarme ..“ Noch ein kurzer er⸗ 
ſterbender Seufzer, dann ein 
dumpfes Krachen, als fiele ein 
ſchwerer Körper zu Boden. Der 
Profeſſor raſte aus ſeinem Zim⸗ 
mer, er öffnete die Stahlkammer. 
Er knipſte das Licht an, ſein er⸗ 
ſter Blick ſuchte das Radium, der 
Tiſch war leer. Der Unglückliche 
hatte es geſchluckt. Plötzlich er⸗ 
ſtarrte das Blut in feinen dern: 
Hinter ihm fiel die eiſerne Tür 
dröhnend ins Schloß, — er war 
allein im Zimmer. Kaum löſte 


Ich bleibe nicht, ich will hier nicht verrecken! 


er ſich aus der Starre, begann 
das Telefon zu kniſtern. „Hallo, 
Profeſſor Zyrok, ſind Sie dort?“ 
— „Ja?“ — „Ich will Sie be 


ruhigen, lieber Herr Profeſſor, 
ich fühle mich ausgezeichnet. 
Und was das Radium )an⸗ 


langt, ich habe mich auf dieſe 
Exkurſion gründlich vorbereitet. 
Ich hielt eine kleine mit Queck⸗ 
ſilber überzogene Bleikaſſette zur 
Hand. Als Sie mich ſo liebens⸗ 
würdig antiefen, war das Ra⸗ 
dium, feſt verſchloſſen, bereits in 
meiner Taſche .. Jetzt können 
Sie ſich in jenem freundlichen 
Zimmerchen einen guten Schlaf 
gönnen, Herr Dr. Zyrok. Wenn 
Sie wollen, können Sie laut 
um Hilfe rufen. Außer meiner 
beſcheidenen Perſon iſt aber 
niemand im Hauje... In Ihrem 
Zimmer fand ich zu meiner größten 
Freude Ihren Geldſchrank offen. 
Wahrſcheinlich werden Sie morgen 
wenn Sie 
Ihren Geldbeutel ein wenig dün⸗ 
ner vorfinden. Good night!“ 

Kurz nachher erhielten drei 
auſtraliſche Spitäler je „zehn 
Gramm Radium und viele wert⸗ 
volle ärztliche Inſtrumente von 
einem Unbekannten, 


— —— 
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